u 


ni 
5 


TR > 
tr £, 


RE TRETEN 
EEE TE, 
2. e ® 
2 er 2 
& Ze vz ERRTER AR 
R , ß ra 


PB ee Ten 


ra INA ee 


a ee Fe 
ea ek 


At 
ei! 


I 
RER 


0 


EN 
Ba Et EN) 


ER EU 


Dem Andenken des Grafen Zennelin 
Verlagvon J.J.Wweber Lenzg 


Ar. 3847. Kriegsnummer 138. Dreis 1 Marf 50 Pf. 





392 


Sluftrirte Zeitung. 


Ber r ( Ba 


ZeppelinsLiteratur. Cs war im April 1913. Der „LZIV“, der fi im Nebel 
verirrt hatte, war bei Lüneoille auf franzöfifchem Boden gelandet, und das „ritterfiche 
Srankreih” hatte diefe Gelegenheit, die ihm eins der fabelhaften deutfchen Luftfchiffe in 
die Hände fpielte, benußt, um nicht nur den „Zeppelin“ zu photographieren, fondern 
aud) den gefamten Tragkörper mit feinem Aluminiumgerüft ganz genau abzumeffen. Da 
antwortete mir einer der bewährteften Mitarbeiter des Grafen Zeppelin auf die Frage: 
„Bird das Geheimnis nun noch gewahrt bleiben?” mit einem fiegesficheren Lächeln: 
„Sie follen ed nur berfuchen! Das Geheimnis Tiegt doch nicht in den Abmeffungen des 
Aluminiumgerüfteg, in Streben und Berfteifungen, die man abzeichnen und photographieren 
fann. Das Geheimnis ruht in unferen Köpfen, in unferer Erfahrung. Gie follen nur 
bauen; ob fie damit fahren Fönnen, bleibt eine andere Frage.” Und fo if eg gekommen. 
Weder damals noch heute hat der Gegner e8 vermocht, einen brauchbaren „Zeppelin“ 
nachzubauen. Aus demfelden Grunde gibt e8 eigentlic) feine „Zeppelin“.Literatur. Denn 
die Mitarbeiter des Grafen, die mit feinen Luftfhiffen fuhren, hatten faum Zeit zum 
Schreiben und mußten das Befte und Wichtigfte ihrer Erfahrungen für fich behalten — aug 
militärifhen Gründen. Freilich griffen die Mitarbeiter Zeppeling felber zur Feder, fo 
Dr. Edener und der Neffe des Grafen, Dr. Freiherr v. Semmingen‘, aber ihre Auf: 
fäge in den Tageszeitungen galten in dem heißen Kampf zwifchen „unflarr“ und „flarr“ 
im wefentlihen der Aufgabe, die Berwendbarkeit de3 Zeppelinfchen Luftichiffes nachzu- 
weifen. Und gerade in diefen Auffägen findet der Hiftoriker ein reiches Material zu der 
Entwidlungsgefihichte des Luftichiffes, freilich ebenfoviel zu dem harten Kampfe, den Graf 
Zeppelin jahrelang — aud) nady Echterdingen noch — augzufechten hatte. Die Zeit bis zur 
erften Dauerfahrt nad Mainz im AUuguff 1908, die dann bei Echterdingen einen fo jähen 
Aöfchluß fand, behandelt Dr. Hugo Erfener in einem größeren Beitrag „Mit Graf 
Zeppelin 1900-1908* in dem Gammelwert „Wir Luftfchiffer” (Verlag von {lfl: 
fein & Co., Berlin 1908), und diefer Fernfahrt felber ift eine Gonderarbeit Edfeners 
getoidmet, die auch die erffen authentifchen photographifchen Aufnahmen enthält, ein wich 
tiges Hifforifches Dokument, das damald unter dem Titel „Graf Zeppeling Fern: 
fahrten“ im Berlage der Sraphifchen Runffanffalt von E. Schreiber in Stuttgart erfchien. 
Einen guten gefchichtlichen Überblid über die Entwidlung der Zeppelinfchen Luftfchiffe und 
die technifchen Fortfchritte, die bei ihnen gemacht wurden, bietet dag Fünfklerifch ausgeftattete, 
leider nur ald Manuffript gedrucdte Werk, das die Mitarbeiter des Grafen Zeppelin ihm 
1913 zu feinem 75. Geburtstage widmeten. E8 trägt den fehlichten Titel „Das Wert 
Zeppelins* und enthält ‚in gedrängter Form fo ziemlich alles, was fic) damals an tech} 
nifchen Einzelheiten öffentlich fagen ließ. Über die erfolgreihen Fahrten der „Zeppeline“ 
im Kriege gibt e8 eine Reihe Heiner mehr oder weniger guter Monographien. Weitaug 
die befte ift Friedrich DOttog grandiofe Schilderung „Heimkehr*, enthalten in feinem 
Bude „Die fliegenden Pioniere“, erfchienen bei Georg Müller in München. Ferner 
hat Dr. X. Saager unter dem Titel „Zeppelin. Der Menfch, der Kämpfer, der 
Gieger* eine AUneldotenfammlung im Berlag von Robert Luß, Stuttgart, erfcheinen laffen. 
Während die gutgemeinten, aber meift herzlich unbedeutenden Lebensbefchreibungen des 
Grafen Zeppelin, die meift nur allgemein bekanntes Material benußen, gut und gern 
übergangen werden Fönnen, darf ein Bud) nicht vergeffen werden, da e3 gewiffermaßen 
den Auftalt zu der erften Fernfahrt eines Zeppelinfchen Luftfchiffes im Jahre 1908 bildete. 
Wie 1913 die Landung des „LZ IV* in Lüneville gewiffermaßen in der franzöfifchen Preffe 
vorfpufte, da drei Tage vorher am 1. April ein Blatt in Mezieres fi) den „Aprilfcherz“ 
leiftete, eine Stunde weit von der Stadt fei ein Zeppelin gelandet, fo wied Emil Sandtg 
gewaltiged Buch „Gavete!” geradezu prophetifch auf die Bedeutung der Luftwaffe hin. 
Und der DBerfaffer diefer „Sefchichte, über deren Bizarrerien man ihre Drohungen nicht 
vergeffen foll*, war ed aucd), der und ald Augenzeuge einen noch heute ebenfo Iebengfrifch 
wie damald anmutenden Bericht Über die erfte Fahrt von Friedrichshafen nad) Luzern 
gegeben hat, der auch den weiteren Ausgaben feines Buches jet angeheftet ifl. Gehr 
reichhaltig ift die ZeppelinsLiteratur alfo noch nicht. Gie wird e8 vorläufig aud) viel. 
leicht nicht werden. P. R. Afpera. 


Philofophie und Krieg. I. So außerordentliche Wirkungen der Weltkrieg ausgelöft 
hat, fo wenig feheint von ihm die Philofophie der Gegenwart berührt zu fein. Die führenden 
Philofophen Deutfchlands haben zu ihm nicht ald Vertreter ihres Fach, fondern al Laien, 
d.h. genau fo Stellung genommen wie jeder andere Wiffenfchaftler, der feine Gedanken über 
den Krieg glaubt darlegen zu müffen. Gie haben fi) dabei fogar oft in fremdes Gebiet ge 
wagt und bald als Hiftorifer, bald als Polititer gefprochen und geurteilt. Einige von ihnen 
haben immerhin Fragen der Sefchichtsphilofophie, Ethit, Religionsphilofophie behandelt, 
aber die Problematif des Krieges felber hat niemand von ihnen aufgerollt. Das kann fein 
Zufall fein. Vielleicht hat einer der jüngeren Philofophen (Bergmann) recht, wenn er be 
hauptet, Philofophie des Krieges fei ein Unding. Und doc) ift eine Philofophie des Krieges 
wiederholt verfucht worden. Ja, das Befte, was Über den Krieg von hoher Warte aus ges 
fhrieben if, muß als eine Art Philofophie des Krieges bezeichnet werden, wenngleich der 
Berfaffer diefe Bezeichnung merkwürdigerweife nicht gewählt hat. Freilich jene anderen Ber 
fuche, eine Philofophie des Krieges zu geben, dürfen lekten Endes als gefcheitert betrachtet 
werden. Aber die Tatjache bleibt beftehen, daß der Krieg eine Problematik zu enthalten feheint, 
die es philofophifch zu begreifen gilt, daß aber die führenden Philofophen an diefen Fragen 
und überhaupt an der Möglichkeit, den Krieg philofophifch zu erfaffen, vorübergegangen find. 
Daß der Krieg über fich Hinausweift, geht fehon daraus hervor, daß er 3. 
und in der Kunft eigentümliche Wirtungen ausgelöft hat. Freilich, über Dauer und Art feiner 
fchöpferifchen Einflüffe Täßt fich heute gar nichts fagen, aber e8 wäre doc) merkwürdig, wenn 
allein die Philofophie von den Wirkungen des Krieges unberührt bleiben follte. Die Frage, 
ob der Krieg, feine Erlebniffe und Gefchehniffe, die philofophifche Forfchung wegweifend und 
problemgebend umgeftalten wird, Fann noch nicht behandelt werden. Nur die feelifhen Wir: 
fungen des Krieges find Gegenftand ausgedehnter pfochologifcher Unterfuhung geworden. 
Aber die zweite, entgegengefekte Frage, welches denn die Problematit des Krieges für eine 
philofophifche Betrachtungsweife fei, fann fehon jegt in Angriff genommen werden. Inter 
den führenden Denfern der Gegenwart hat zunächft der Genior unferes Faches, Wundt, 
an Fichte anfnüpfend, über den „wahrhaften Krieg“*) eine philofophifche rede gehalten, 
in der er kraftvoll und in durchfichtiger Klarheit dag Ethog unferes Krieges zu beflimmen 
fucht; er hat in der Schrift über die „Nationen und ihre Philofophie“*) eine Charak; 
teriftif der Philofophen und ihrer Syffeme gleichfam vom völferfundlichen Standpunkt aus 
gegeben. Wie dort Fichte, fo iff hier AUnreger des Gedanfeng, wie es feheint, Kant, der öfter 
ähnliche Charakteriftifen, nur in anderer Formulierung und in anderer Wendung, angedeutet 
hat. Fichtes Reden an die deutfche Nation und Kants Schrift vom ewigen Frieden zeigen, 
wie die Probleme des Krieges philofophifch geftellt und der Löfung näher geführt werden 
fönnen. Ift auch bei dem einen nur die Idee, bei dem andern dag Ethos wirkffam geblieben, 
fo ift ihre Tat doch eben der Beweis philofophifcher Denkart gewefen. Euden hat in 
feiner Studie über „die weltgefhichtlihe Bedeutung des deutfchen Seiftes”**) 
die Lage der vom Krieg erfüllten Gegenwart wie ftets geifivoll charakterifierend, vom Stand» 
punfte feiner wirklich erlebten, nicht bloß gedachten Philofophie aus zu deuten verfudht. Er 
iff der einzige, der die Eigentümlichkeit der deutfchen Philofophie mit der Kultur und Ger 
fhichte und damit indireft auch mit dem Weltkrieg in Zufammenhang zu bringen verfteht. 
Bon hier aus wäre der Zugang zu einer Philofophie des Krieges leicht zu gewinnen. Der 
Süngft verfforbene Windelband hat ein Fragment einer Borlefung über Gefhichtsphilofophie 


*) Verlag Alfred Kröner, BremeneLeipzig. **) Deutfche Verlagsanflalt, S’uttgart. 


DB. in der Religion 


hinterlaffen, die weit an die angedeuteten Fragen heranführt und öfter an eine philofophifche 
Betrachtung auch des Krieges anflingt. Freilich lag eine befondere „Rriegsphilofophie* faum 
im Plane feiner Borlefung. Eine merfwürdige Art, über die Dinge zu philofophieren, hat be- 
fanntlih) Natorp, der wirkfamfte Vertreter der Marburger Schule. Wer die lange Wan- 
derung durch das oft wenig intereffante Detail feiner vier Kriegsauffäge nicht feheut, wird 
befonders am Ende mehrere feinfinnige Deutungen unferer Leiftungen im Kriege finden, 
die auf eine tiefere Begründung des Kriegserlebniffes hinweifen; freilich ein foftematifcher Zu: 
fammenfchluß der einzelnen Sedanten iff nicht erreicht, vielleicht auch) nicht gewollt. Wenig be 
friedigend wirkt der zu allgemein gehaltene Berfuh KRülpeg, das Ethifche Im Kriege gleichfam 
in moralphifofophifcher Darlegung herauszuarbeiten. Un manchen Punkten berührt feine Feine 
Sırift „Ethik und der Krieg“ *) tiefe Probleme, aber die rafche Erörterung eilt, weil fie 
prägnante Formulierungen vermeidet, an den eben geftellten Fragen ohne greifbaren Gewinn 
vorüber. Biel beffer ift diefer Aufgabe der Theologe Titiug in feinen vorzüglichen, gehaltvollen 
„Sthifhen Betradhtungen* gerecht geworden. Diefe Schrift, die das Gtoffliche in be: 
wundernswürdiger Weife meiftert, enthält mehrfach Anfäte zu einer philofonhifchen Betrach- 
tung der angedeuteten Probleme. „Über das Eigentümliche des deutfchen Geiftes“ 
hat in geiftvoller, anregender Art Cohen gehandelt. Er will die eigentümüiche Wirkfamteit 
des deutfchen Geiftes auf allen Kulturgebieten, ingbefondere aud) in der Philofophie heraus: 
arbeiten. Faft alle Probleme der Kulturphilofophie werden von ihm berührt, befonders wir: 
fungspolf iff die Betonung der außerordentlichen, überragenden Bedeutung Kants vor allem 
in der Ethik und eine tiefgründige Analyfe des deutfchen Idealismus. Für unfer Thema ift 
von befonderer Wichtigkeit der Hinweis auf die indirekten Einwirkungen der Philofophie 
Kants auf die Entftehung der deutfchen Heerverfaffung. Der bekannte Berfaffer des Werkes 
vom Kriege, Claufewi, wurde nad) Berlin gefchict, um bei Kiefewetter Borlefungen über 
die Rantifche Philofophie zu hören. Bon Bogen, dem der Entwurf der preußifchen Heeres: 
verfaffung verdankt wird, war ein unmittelbarer Schüler Kante. E83 wäre eine reizvolle Auf: 
gabe, diefen Zufammenhängen weiter nachzugehen, zu zeigen, wie der „Militarismug” tat« 
fählih mit der größten deutfchen Philofophie fehr innige Berührungspunfte hat. Biel 
näher lag natürlich, die Bedeutung Fichtes für den gegenwärtigen Krieg nachzuweifen. Go 
hat fi) u.a. audy Riehl die Aufgabe geftellt, von 1813 durch Fichte hindurch Berbindunge: 
fäden zu 1914 zu ziehen. Daß hierbei befonderd dag patriotifche und erzieherifhe Moment 
betont werden mußte, liegt auf der Hand. 8 ift deshalb aud) zu verftehen, daß die Frage, 
inwieweit der Krieg als Erzieher wirkfam fei, auch) unabhängig von der hiftorifchen Grundlage 
behandelt werden konnte. Wir befigen über das Thema „Der Krieg als Erzieher 3.3. Bor: 
träge von Elfenhans und Ziegler. Neben Kant und Fichte ift natürlid aud) Nietfche 
des öfteren herangezogen, entweder, um feine Philofophie aud) für den Krieg wirkfam zu ge- 
ftalten, oder umgelehrt, um die Steichfeßung der deutfchen Geiftesfultur mit dem Wefen feiner 
Lehre abzulehnen. Daß außer den führenden Philofophen auch die jüngere Generation in 
Reden und Auffäßen zu den Problemen des Krieges Stellung genommen hat, ift feldflver- 
ftändlich. Aber auf die Schriften 3. B. von Medicus, Mifch, Reininger u. a. näher einzugehen, 
fehlt hier der Raum. Ebenfo muß ich e8 mir verfagen, neben den oben erwähnten Denfern 
nod) ettwa Joel oder Ierufalem wegen ihrer Fulturphifofophifchen oder foziologifchen Betrad): 
tungsweife des Krieges heranzuziehen. Auch) die „philofophierenden Laien“ wie Joh. Müller, 
Chamberlain, Horneffer oder die in diefem Falle „philofophierenden Theologen“ wie Troeltfch, 
Scholz, Seeberg, Dunfmann u. a. müffen hier unberüdfichtigt bleiben. Denn alle, aud) die 
oben erwähnten führenden Denker haben ja eine eigentliche Philofophie des Krieges nicht 
verfucht, wenn fie auch faft alle mehr oder weniger Anfäte zu einer philofophifchen Betrad)- 
tungsweife des Krieges dargeboten haben. 

In einem zweiten Auffat werde ich die eigentümlichen Probleme einer Philofophie des 
Krieges kurz ffizzieren. Dr. Bruno Jordan. 


Birtor von Fritfhe: „Miniaturen aus alter und neuer Zeit”. Mit 
+0 Bildbeigaben. Verlag Georg Müller, München 1916. Gebunden 7 Marl. 

8 find gefammelte hiftorifche Auffäße, die der Berfaffer in diefem Bändchen bietet, Teicht 
und anmutig hingeworfen, wie es die Miniaturmalerei verlangt. Manche Porträte treten 
merkwürdig lebendig aus ihrem Rahmen heraug, vor allem jene, mit deren Borbildern der 
Berfaffer felbft in Berührung geftanden hat. Aber aud) dort, wo ung vertraute Seftalten der 
GSefchichte auf die Szene treten, wie Auguft der Starke, Peter der Große, Raiferin Jofephine u.a., 
weiß er fich forgfältig von allem Raifonnement fernzuhalten und die gefchiiderten Perfonen 
durch ihre rein menfchlichen Eigenfchaften auf den Lefer wirken zu laffen. Befonders gern 
verweilt er im raufchenden Gepränge des Hoflebeng; fo führt er ung an die Höfe der 
Kaffer Leopold II. und Franz IL, zaubert ung ein Feft bei der Fürffin Pauline Borghefe vor 
und wedt die Erinnerung an glanzpolle Beranftaltungen während des zweiten KRaiferreiche. 
Zum Schluß find noch einige Stimmungsbilder und Gfigzen angefügt, die Epifoden aus dem 
gegenwärtigen Kriege enthalten. Dr. B. Tornius,. 


Elifabeth Braunhoffs Romane: „Die Berwandlungen der Ellida 
Rottorf.” — „Die Jatobsklinder.” Verlag Egon Fleifchel 8 Co., Berlin. Preis 
geheftet 4 Mark, gebunden 5 Marf. 

In den beiden Romanen Elifabeth Braunhoffs erfüllen fi) Frauenfähidfale; in beiden 
werden Frauen ihrer felbft innerft bewußt und reifen dur Schmerzen und Erlebnis zum 
Telumph einer Leben befiegenden Klarheit. In der pfochologifchen Führung diefer Entwid: 
lungen zeigt Elifabeth Braunhoff eine frühe Meifterihaft; fie fteilt fühn, ficher, zielbewußt 
dar, mit faft männlicher Kraft und Rüdfichtslofigkeit. — Ellida Rottorf ft Schaufpielerin. Gie 
wird in mannigfaches Liebesgefchid geworfen; aucd; Niederungen durchzufoften, wird ihr 
nicht erfpart. Gie droht fich zu verlieren, erfchöpft von Taumel und Enttäufchung. ber der 
Adel ihrer inneren Art trägt fie wieder empor. Wenn aud) das Leben an ihr zerrte, der 
Kern ihres Geing bleibt unberührt und geht bereichert aus dem Gtrudel hervor. Diefe Frau 
muß zugleich die Tragit des fchöpferifchen Schaufpielers erleiden. Gie rettet fi zu flarfer, 
fehicffalsbewußter Entfagung. „Ich lafje Dich nicht, Du fegneft mid) denn“, dag ift die For 
derung der „Jafobefinder” an das Leben. Ringende find die Menfchen diefeg Romane; 
und dag wird ihre leßte Erfenntnig, daß die Gegnungen des Lebens nicht ertroßt werden 
können, fondern daß diefes in feiner Bielgeftaltigkeit tapfer ergriffen werden muß. 8 gibt 
nicht nur ein Ziel und nicht nur ein Slüd. Beide Romane find Befenntnisbücher; troß 
allem Wiffen vom Leben weht in ihnen eine dafeinskräfiige Weltbejahung, ein unver 
tüftlicher Lebenswille. Die Verbindung von Elementarem und Geiffigem erinnert an 
Ricarda Sud. Manchmal feheint diefe Geiftigkeit in die Menfchen felbft einzugehen, daß 
fie fi) gleichfam über: fich felbft hinausheben. Der erfte Roman treibt wie im Gtrome 
dahin; die Sefchehniffe drängen fich und Üüberftürzen fich faft; der zweite ift in der Kom: 
pofition reifer und geficherter. Elifabeth Braunhoff gehört zu den beften Hoffnungen unferer 
Romanliteratur. Dr. Zriedrid Sebredt. 


Eingegangene Büder. 


Saufer, Dr. O.: Der Menfcd) vor 100000 Jahren. Mit 95 Abbildungen und 3 Karten. 
143 ©. Leipzig, F. A. Brodhaus. Geh. 3 ME. 

Deterfen, Elly: Kocbud) 1916. Ein Kriegstochbud, aud) für fleifch und fettlofe Tage. 
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Die Beijegung der Leiche des Grafen Zeppelin in Stuttgart am 12. März: Der Trauerzug auf dem Bragfriedhof. 
Hinter dem Sarge König Wilhelm IT. von Miürttemberg, dejjen Unterjtügung Graf Zeppelin die Bollendung feines Werkes in erjter Linie zu verdanken Hatte. 
(Hofphot. H. Hildenbrand, Etuttgart.) 
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us jener Region des 
Alle, in der für die 
ftändige Wiederge 


durt der Menfchheit ge 
arbeitet wird, war wieder 
einmal ein Gtrahl auf 
die Erde herabgezudt, 
„Strahl? ift ein Begriff; 
fein Name. Wenn ein 
folcher Strahlfich zu einem 
IR Menfchen verdichtet und 
ein ganzes langes Menfchenleben zum Träger feiner Leuchtfraft macht, dann preffen 
wir folhen Strahl in unfere irdifche Regiftratur und geben ihm einen Namen. Mofeg, 
der große Sefehgeber, war ein folher Strahl; Ariffoteles war einer; Karl der Große; 
Stanz von Affifi und Luther waren Gtrahlen. Gie und fo mandje andere Tfamen 
aus der ung unbefannten, rätfelhaften Region herübergeblißt, die anfcheinend aller Stumpf: 
heit der Maffen zum Troß in unabläffigem Mühen beftrebt if, den Menfchen die 
Möglichkeit zu bringen, nicht nur vorwärts, fondern auch aufwärts zu fleuern. Und 
wenn einmal ein folcher Strahl beim Aufprallen zerfplitterte und im weiten Umfreife 
herrlich Teuchtende Funfen verftreute, rieb fich die ewig erffaunte Menfchheit die Philifter: 
augen; und fpätere Gefchlechter, die fi) nicht an ettwag „Einzelnes“ Kammern fonnten, 
 erlannten jenes Feuer danfbar an und nannten dann die ganze aufglühende Zeit „Re 
naiffance*, — Aber ein Strahl war es immer gewefen. 

Gibt es in diefer Welt der Zufammenhänge, der taufend voneinander abhängigen 
Sewalten und Erfcheinungen etwas, das „einzig“ if, etwas, das ohne Gchattierung 
fl, etwas, dag nur in einer Farbe glüht? — Nein, auch der Strahl macht feine Aus 
nahme. Er iff ein Farbenbündel. Die Wiffenfchaft zählt troden auf: Rot, orange, 
gelb, grün, blau, violett. Wir zählen auch auf. Aber es Hingt fo ganz unwiffen. 
haftlih: Triebmenfchentum, Hohn, Lachen, Troß, Zuverficht, Stolz, Demut, Pflicht, 
Sottesglaube, Sturm, Befcheidenheit. — Wenn Generationen vergangen fein werden, 
wird die Erinnerung an Zeppelin nur eine Färbung haben. Er wird der Nachwelt 
der große Erfinder fein, der verwirflichte, was Taufende von Generationen, die zu den 
Schatten fanfen, träumten und fieberhaft erfehnten,; und der die Welt feiner Gedanken 
mit einer für alle Zeiten vorbildlichen Energie in die Welt der Erfcheinungen trug. 
Bir aber, in deren dichteffer Nähe diefer Strahl herabzudte, wiffen noch von anderen 
Jarben. Und es iff nichts anderes als gerade der frohe Umftand, daß wir noch) Zeit: 
genofjen diefes Mannes waren, wenn von einem Dußend Gehirnen, die fi) mit feiner 
Sharakteriftit befchäftigen, jedes das gleiche Bild in einer anderen Tönung wiedergibt. 
Borbildlih, war er in allem: ald Goldat, ald Kämpfer gegen den Feind, ald Kämpfer 
gegen die Gtumpfheit der Maffen, ald Kämpfer gegen den fchweren, Tüdenlofen Zaun 
der Zünfte; ald Triebmenfch, der fi in einem Alter, in dem die fonffige Jugend ihre 
die fozialen Berhältniffe glättenden Eramina madt, in die wirbelnden Strudel des 
Niagara ftürzt, weil feine durftigen Augen hofften, von einem auf anderem Wege nicht 
erreichbaren Zelfen eine ganz befondere Ausficht zu genießen; und der in Louifiana 
ın mühjfeliger Wanderung durdy den Urwald Ratten aß, von denen er in Fühler Rede 
ielbft erzählte, daß fie zwar roh, aber immerhin tot gewefen feien — „aber wir hatten 
feine Möglichkeit, Feuer zu machen“, und dag zu einer Zeit, in der er nad) feiner 
Bahl ebenfogut im Kafino daheim hätte dinieren können. Mit dem einfachen und aud) 
feicht gefundenen Worte „AUbenteurerluft? iff diefe Geite feiner Erfcheinung nicht umfaßt 
- und nicht nur nicht das — fie wird Überhaupt nicht damit getroffen. &s8 if eine der 
glühenden Schattierungen diefed zudenden Gtrahle. Und ganz feltfam, diefer Mann, der 
auf jedem feiner vielen Gebiete ein Guperlativ war, lehnte jeden afuffifchen Super; 
lativ ab. Der Mann der fprühenden Taten trug eine unüberwindlihe Abneigung 
gegen den Tanz der Worte in fi. Weit entfernt, ein „glänzender“ Redner zu fein, 
war er nicht einmal dad, wad man einen guten Sprecher nennt. Das hinderte ihn 
nicht, ein fehr feffelnder LUnterhalter zu fein. Uber für das, was man eine Rede oder 
gar eine öffentliche Rede nennt, war dad Gefühl in ihm wohl zu flark, wie blaß, wie un 
jäglich blaß jede gefprochene Modulation gegen die Bilder war, die in fhweren Farben. 
tönen in ihm wogten. Und troßdem: feine Säße waren eigenartig farbig. Wir faßen 
einmal beieinander. &8 war unten am DBodenfee. Ich war von Hamburg gefommen. 
Und er erzählte von Hamburg. „E83 war ein richtiger nebliger Morgen,“ fo fagte er 
ungefähr, „wiflen Sie, wad man fo Hafenfilder nennt. In Hamburg. Der Kaifer 
war da. Und ed war ein Fleiner Dampfer für eine KHafenfahrt bereitgeftellt. Ich war 
der Einladung gefolgt. Ein bißchen früh. Und fchlenderte auf dem Dampfer umher. 
Die Luft war graugelb geworden. Na — und die Laternen, die hingen wie Apfel. 
jinen in ihr. Wenn einer aus dem Nebel auf einen zufam, war’sd, ald wenn er fi) 
vom Dunft Tosfchälte. Ich ging an die Kommandobrüde und fah hinauf. Ich ftand 
dabei am Fuß der fleilen Treppe. Da oben fand jemand; fo eine Pelerine um. Und 
einen ziemlichen Gturmhut auf. 3 gibt doch fo beffimmte Linien. Wiffen Sie, dag 
weiß man ja, — denn die gibt’d nur einmal. Ich feh’ dahin. Und finne und finne, 
»Das war doch mal! — Das war doch mal!« Und da dreht fich der da oben langfam 
am, und ich befomme fein Profil zu faffen. Das hatte ich auc) fehon gefehen. Und 
genau fo. Zadig und doch ruhig. Das war lange her. Ich Elimme die Treppe hinauf 
und lege ihm die Hand auf die Schulter. Karl Gchurz fleht vor mir.” — Mehr fagte 
Zeppelin nicht. Dafür, daß fi) hier unvermutet zwei begrüßen Fonnten, die mehr als 
ein Menfchenalter früher jenfeits des großen Waflers fehwere Tage und bittere Nächte 
durchgefoftet hatten, dafür, daß hier der große Deutfch-Nmerifaner, der General Karl 
Schurz, dem Mann die Hand drüdte, dem er einen Freibrief für feinen Tatendrang 
und alle qualifizierten Todesarten auggeftellt hatte, dafür waren mehr Worte zu wenig. 
Und erinnern wir und: TJener Feldzug des Generald ging zu Ende. Aber weder der 
serftampfte Rampfplag noch der Diplomatentifch hatten die Gewalt, zu fagen: E8 ift 
genug. — Das Triebmenfchentum, dag von der Kultur her Fam, fonderte fi) fogar 
von der Zivififation ab und flieg unbefümmert und durffig in den Urwald. Zeppelin 
fannte Ventile; Bremfen Fannte er nicht. — — 

Als die Zeit fam, da er „militärifch” in den Ruheftand trat, war doch auch) die Zeit 
gefommen, in der er, feine Giefta haltend, aus halb gefihloffenen Lidern feine Blide 
hätte über die Orden flimmern lafjen Fönnen, die auf feidenen Kiffen unter gefihliffenen 
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Slasdedeln lagen. Diefer Träger einer weithin leuchtenden Fadel ging auf die Wander: 
haft, und wenn einer noch auf dem Standpunkte fozialer Rangorönung fteht, — ce: 
ging nicht nur auf die Wanderfchafl, — er flieg in die Niederung. Lebten Endeg, zieh: 
ab alles, was er an Plus in fich trug, fein ffürmifches Wollen, feine felfenfefte Über: 
zeugung von der Güte feiner Erfinderideen, feine Bereitfchaft, Hürden zu überrennen, 
Dämme zu überfluten, — er war doch ein zu Harer Kopf, um nicht nur zu wiffen, daß 
die Außenwelt ihm entgegenftehen würde, fondern auch um zu wiffen, daß ihm aus 
feiner inneren Welt, aus feiner Erfindung heraus fchwere finftere Tage fteigen würden 
Und gerade das macht ihn zu einer fich über die Maffe der Zeitgenoffen weit hinaus- 
hebenden Erfcheinung: Er trug tief in fich das folge Bewußtfein, daß er fich niemale 
verlieren würde. Darin liegt die wurzelechte Kraft. Xnfere Enkel werden ihn als den 
großen Erfinder preifen; und e8 mag eine fpäte Zeit fommen, wo man nicht mehr 
glaubt, daß ein Zeppelin wirklich eziftiert hat; wo diefer Name ing Reid) der Hingenden 
Märchen hinauffteigt. Aber wir, die wir ihm nahe waren, wir wiffen von dem Manne, 
und wir wiffen, daß der Mann ald Menfch niemals größer war als in den Momenten, 
in denen feine Sache am Zerfchellen war. Bor mir liegt ein Brief, den er an mic 
jchrieb in der Erinnerung an eine der verhängnispollften Minuten feiner Erfinderlaufbahn. 
Wer glaubt, Echterdingen fei eins jener Erlebniffe gewefen, die feine Lebenslinie zum 
Zittern gebracht hätten, der irrt fih. Zeppelin hatte die zwölfftündige Gchweizerfahrt 
gerade hinter fich, und Echterdingen lag am Gchluffe einer bis dahin beifpiellofen inter: 
nationalen Parade in den Lüften. Nein, feine fehwerften Erfchütterungen fehlugen 
ihre Wellen nad) innen. Und wie einzig hat diefer feltfame, feltene Menfch fie 
getragen. E$ war im Januar 1906. XÄußerlich Falt und mit der brennenden Flamme 
im Herzen hatte Zeppelin die Möglichkeiten zu einem neuen Luftfchiff gefchaffen. In 
fhweren Tagen und in unruhbollen Nächten, in denen, wie er mir fehrieb, fein Schlaf 
in feine Augen fam.. — Und endlid” war es ihm gelungen. Und alle, alle Hoffnung 
jeßte er auf diefes fein jüngftes Sefhöpf. Da fam der Tag im Algdu. Man kann 
e3 nicht erzählen; ‚oder es ift unrecht, eigene Worte gebrauchen zu wollen, da nichte 
beffer geeignet ift, die eiferne Geldftbeherrfchung diefeds Mannes zu beleuchten, ald die 
Zeilen, die von feiner Hand ffammen: „Bei der Landung hat das Luftichiff Feinerlei 
Beihädigung von Bedeutung erlitten. Ernfterer Schaden iff erft ein paar Gtunden 
fpäter durch einen das Fahrzeug feitlich treffenden Wind angerichtet worden. Die Be 
fhädigungen waren aber Feineswegs derart, daß die VBerbringung nad) Manzell und 
feine Wiederherftellung dort nicht leicht möglich gewefen wären. Die gänzliche Zerftörung 
habe ich am folgenden Tage nur angeordnet, weil mir irrtümlicherweife glaubhaft gemacht 
worden war, das Luftfchiff habe bei feiner Fahrt weniger ald 12 Gefundenmeter Ge. 
ihwindigfeit gezeigt, während ich mindeftend 14 erwartet hatte. Unter diefen Umftänden 
durfte ich nicht hoffen, die Mittel zur Wiederherftellung und zur Fortfegung der Verfuche 
zu erlangen.” Und er fland aufrecht dabei, ald die fchweren AUrthiebe unbarmherzig 
auf den Traum feines Lebens fielen. War das nun die Tragif? — Nein, fie flieg 
anders herauf; mit einem Geficht, das vielleicht auch den Gtärfften zwingt, die 
Fäufte gegen die Augen zu preffen. Jene, die in eifiger Kälte auf den überwehten 
Feldern des Algdus. in den Knien hodten und mit fiebernden Köpfen die erreichte 
Sefchwindigkeit des Luftfhiffts ausgerechnet hatten, hatten fich verrechnet. In Friedriche 
hafen, in Ruhe, in der ftillen Gtube erwies fidh’d, ed waren doch 14 Gefundenmeter 
gewefen. — 

Banferott, — um einen Rechenfehler. — Ift da in diefem Edelmann etwas zer: 
riffen? — Ift der Soldat auf dad Blachfeld gefunfen? — Hat der Kommandant die 
Fahne eingezogen? — Ja, — e8 geht wohl auch) um das Kleine, das Menfchliche: 
Hat der vom Gchidfal Genarrte in wühlender Empörung jene verantwortlich gemadht, 
die mit fleifgewordenen Fingern in den Rätfeln der Algebra umherirrten? — Nichte, 
nichts von alledem. Der Graf Zeppelin, der zwei Jahre fpäter beifpiellofen Triumphen 
gegenüber nicht einen Augenblid feine vornehme, befcheidene Zurüdhaltung verlor, hat 
aud für feine verzweifelten Mitarbeiter damals Fein hartes Wort gehabt. Er ift es 
gewefen, der fie getröftet hat. 

Wie weit muß man umherfuchen, um diefe erffaunliche Größe zu finden! — Wir 
Menfchen find ja gewohnt, nad; Quellen zu graben. Man fragte fi) immer wieder: 
Woher kam diefe nicht zu brecjende Kraft; woher diefes Vertrauen, das durch nichts 
erfchüttert werden fonnte? Und dem, der mehr ald nur einen Tag oder zu mehr ale 
zu nur einem Befuh um ihn fein durfte, dem Töfte fi) bald das Rätfel. Zeppelin 
war bie in die lekte Fiber feines Empfindeng ein gottergebener Menfh. Kein Tag, 
an dem er nicht betete, und fein Ereignis, für dag er nicht feinem Gott dankte; und — 
man muß es hinaugfchreien in eine Zeit, die fi zu Hug dünft, um „glauben“ zu 
können — für feine Niederlagen hat er feinem Gott nicht weniger gedankt als für feine 
Triumphe. Und hier liegt auch der Grundftod deflen, was den Menfchen Zeppelin 
fo liebenswert machte: feine gewinnende Befcheidenheit. Einmal wurde einer feiner 
Berwandten in einem Heinem Orte Medlenburgs begraben. Zeppelin fand Tängft im 
Zenit feines Ruhmes. Jedes Schulfind Fannte feinen Namen. Die Kinder tanzten 
nah den Reimen auf Zeppelin. Bilder von ihm zierten jede Bauernftube. Und 
Ferdinand Graf dv. Zeppelin 30g wie jeder andere feinen Hut und ftellte fich dem Geift- 
lichen bei der Trauerfeierlichfeit vor. „Zeppelin.“ Immer recht betrachtet: Der Könner 
ohne Pofe. Sein Glaube war eg, der ihn nie verzagen ließ; aber aud) fein Glaube 
war e8, der ihn immer in einer würdigen Demut hielt. „Mit unfrer Macht iff nichts 
getan, wir find gar bald verloren. &8 ficht- für ung der rechte Mann, den Gott feldft 
hat erforen.” Was heute mit vielem Klingklanggloria ald Rüdfchritt hingeftellt wird, 
dag hat diefen ausgeprägten Vertreter und Träger des Fortfhritts zu feinen beifpiel- 
lofen Giegen geführt; ihm fie nicht nur erringen, nein, fie ihn aucd) ertragen laffen. 
Auch Siege wollen ertragen werden. 

Schauen wir zurüd auf jene einzelnen, die einen Blendglanz Über die Menfchheit 
ausgoffen, fo werden wir bald finden, daß fie alle eins eint: die in tiefer Liebe zu 
Gott gegründete Liebe zur Menfchheit. Wir werden niemanden finden, dem e8 gelang, 
dauernde Spuren zu hinterlaffen, wenn er nicht diefes eine Erfordernis erfüllte. Je 
mehr die rein menfchlichen Färbungen an jenen Gefandten des Weltenthrones erblaffen, 
um fo Elarer erfcheinen fie ung in einem Ewigfeitsleuchten. Vielleicht fönnen wir aud 
froh darüber fein, daß wir nocdy Schulter an Schulter mit einem diefer Großen ftanden; 
für fpätere Sefchlechter wird fich alles ing Riefenhafte reden, und wag in der Bergangen- 
heit ein Gtrahl war, wird in der Zufunft ein Symbol fein. 
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Nactfahrt über dem Bodenjee. 


(Photographieverlag Gujtav Eyb, Stuttgart.) 


®raf Zeppelin und Sriedrihshafen. 


ielfache Fäden jind es, die den genialen Erfinder des lenfbaren Luftiehiffs mit der 
freundlihen Stadt Friedrichshafen am Bodenjee verbanden, und die fi) mit der 
wacjenden Größe jeines Werkes immer feiter fnüpften; denn mehr als ein Bierteljahr- 
hundert hindurch hat der Graf hier alle Freuden und Leiden feines Ringens um das 


große Ziel durchlebt. 


: unter der Obhut des treuen Hauslehrers, des Vikars Mofer, 


- darüber nachgedacht haben, ob Jich dieje 


ihn: der Gedanfe an das Problem 


‚ einem Freiballon ausgeführt 
 jchen zum Generalleutnant 


' milttärifchen Dienjt 
' tiert, als er jich jchon mit 


I; # 


J 


. die  wirkfjamite Unterjtügung 
"dur feinen König. 
‘ Itellte ihm für feine Berjfuche in 
. liberalfter Weije das Ufergelände 


 rihshafen zur. Verfügung; denn 
- Herausbringen des Luftihiffs aus der 


- Werfitätte eine drehbare Halle erforderlich 


‘ Stunde weitlid von Friedrichshafen, das mächtige [hwim- 


Schon in der früheiten Kinderzeit begannen die Beziehungen des jungen Grafen, der 
in Konitanz in dem ehemaligen Dominitanerklojter, dem jegigen SInjelhotel, geboren 
war, zu Friedrichshafen, wenn er etwa an der Hand des Vaters dem 
Königsihloß dajelbjt einen Bejuch, abitatten oder von hier aus 


eine Yerienreijfe durd) Württemberg antreten durfte. 
Später mag der junge Offizier, wenn er als Ylügel- 
adjutant des Königs von Württemberg in. dem 
Bark der Sommerrejidenz an den Ufern des 
Schwäbilhen Meeres weilte, oft und viel 


blinfende one wohl zu Ber: 
juhen für diet Luftichiffahrt eigene; 
denn er hat es jelbit gejagt, da 


des. lenfbaren Luftihiffs nicht 
mehr verlajjen habe, feit er im 
amerifanijchen Sezejjionsfrieg, 
dere: er als junger Leutnant 
initmachte, zum eritenmal eine 
Refognofzierungsfahrtt in 


hatte. Kaum hatte der inzwi- 


emporgeitiegene Graf den 
quit- 


der.ihm eigenen zähen und 
unbeugjamen Energie der 
Verwirklichung Jeiner Idee 
bingab. Und nun fand er 


Diefer 


jeiner Domäne Mtanzell bei Yried- 


der Graf hatte die Notwendigkeit er- 
fannt, dab für das ungefährdete 


jei, die jich Itets genau in die Richtung des 
Windes einjtellte, was am einfadhiten durch eine 
ihwimmende und um ein fejtes Pivot drehbare 
Halle zu erreichen war. So entitand dort, eine halbe 


mende Gebäude, das viele Jahre hindurch gleich einem Wahr- 


; zeihen die jtaunenden Blide der auf den Dampfern vor- 


überfahrenden Yremden unwiderjtehlicy auf fich 30g. 

In diejer Halle wurde vom Grafen unter dem Beijtand 
jeiner getreuen Mitarbeiter hart und emfig gearbeitet, Berjuc) 
auf:Verjuch gemadt, bis endlich im Jahre der Jahrhundert: 
wende zum eriten Male ein wirklich lenfbares Luftjchiff unter 
dem Jubel einer vieltaufendföpfigen Menge in das Reich der Lüfte emporitieg. Und es ijt 
wunderbar, und es zeugt von dem Elaren Blid des genialen Erfinders, daß troß aller 
\päteren Veränderungen und Berbejjerungen die Grundprinzipien jenes eriten. Schiffes: 
der Itarre Körper aus dem leichtejten befannten Metall, dem Aluminium, feine jchlante 
Form, die Einteilung in eine Anzahl gleichartiger Gaszellen, der getrennte Betrieb in 
mehreren Gondeln und vieles andere, bis heute unverändert diejelben geblieben jind. 
Im Hotel „Deutihes Haus“ in Friedrichshafen, das jich jpäter mit Genehmigung 
des Grafen jtolz den Namen „Zeppelin-Hotel* beilegen durfte, hatte der Graf, wenn aud) 
nicht jeinen jtändigen Wohnjig, jo doch dauernden Aufenthalt genommen, und aud) die 
Bureauräumlichkeiten für die wiljenjchaftlichen Arbeiten wurden hier anfänglich unter- 





























Graf Zeppelin vor dem Aufitieg mit den Mit- 
gliedern des Bundesrats und des Reichstags 
in Friedrichshafen am 4. September 1909. 


gebradht. In diejem einfachen Haufe, in diefen bejcheidenen Räumen hat der Graf alle 
die-frohen und trüben Tage und Fahre durchlebt, die vem erjten Yluge durch) die Luft folgten. 
Na) dem erjten erfolgreichen und einigen weiteren Aufitiegen des Luftihiffs trat 
eine Zeit tiefiter Deprefjion ein. Die „Gejellihaft zur Förderung der Luftichiffahrt“, wie 
ji) das Unternehmen nannte, mußte aus Mangel an Mitteln aufgelöjt, das Luftihift 
auf Abbruch verfauft werden. Uber die feite Zuverficht und die durd nichts zu brechende 
Tatkraft des Grafen ließen ihn, im Vertrauen auf das im Prinzip bereits gelöjte Broblem, 
troß aller Anfeindungen und Unglüdsfälle fejt und jicher auf dem be- 
tretenen Wege weiterjchreiten, bis endlic) der Tag fam (1. Juli 
1908), an dem jene erjte unvergehliche [höne Fahrt mit einem 
neuen jtolzen Luftjchiff in die Berge der Schweiz und 
über den Spiegel des VBierwaldjtätter Sees ohne 
jeden Unfall bis zur Rüdfehr nad) Yriedrichs- 
bafen vonjtatten ging und aud den Un- 
gläubigiten die Augen öffnete, daß jegt das 
Reich der Luft erobert war. 
Der 18. Juli desjelben Jahres bradıte 
für Friedrichshafen unerwartet ein 
großes Felt. Der Lehrkörper und 
die Studentenjchaft der Univerfität 
Tübingen trafen an diefem Tage 
in einem Extrazug, der über 
700 Säjlte brachte, zur Ehrung 
des Grafen ein. Die natur- 
wiljenjchaftlicheyakultät über- 
reichte ihm in feierlicher AUb- 
ordnung das in der Klaffi- 
ihen Sprache Ciceros abge- 
faßte Diplom als Chren- 
doftor. Darauf nahte jid 
der Zug der Studenten in 
vollem Wichs zur Huldigung. 
Es war ein unbejchreiblid 
farbenreiches Bild, das jid 
auf dem Blat vor dem „Deut. 
ihen Haus“ entwidelte, als 
die Studenten in ihren bunten 
Vetejchen ji im Halbfreis auf- 
ftellten, die Banner in der Luft 
flatterten und die- Schläger -blit- 
ten. Am Abend war großer Felt- 
fommers im „Buchhorner Hof“, e 
dem aucd) der König erjchien. % 
diefer nad) verjchiedenen Anjpradhen 
als alter Herr der „Schwaben“ einen 
kräftigen Salamander auf den jüngiten 
Ehrendottor fommandierte, da fannte der 
Jubel feine Grenzen, und bei der Heimfahrt des 
Grafen jpannten die begeijterten Studenten ihm 
die Pferde aus und zogen den Wagen im Triumpb 
zum Hotel. Das war ein Feittag, wie ihn Friedrichshafen 
bis. dahin noc) nicht erlebt hatte, und niemand hätte gedadt, 
dak ihm fo bald ein Tag tiefer Trauer folgen jollte. Am 
4. Auguft trat der Graf mit dem neuen Luftjchiff die große 
vierundzwanzigitündige Fahrt an, die als Bedingung für die 
Abnahme des Schiffs durd die Militärverwaltung gefordert 
war. Das Luftjchiff legte unter der perjönlichen Leitung des 
Grafen in glänzender Fahrt den Weg längs des Rheins über 
Bajel und Straßburg nah Mannheim zurüd und trat am folgenden Tag den Heimweg 
über Stuttgart an. Wegen eines geringen Motordefefts mußte auf der Hochflädhe von 
Echterdingen zu einer, wie man glaubte, kurzen Zwijchenlandung herabgegangen werden. 
Da trat dur) die elementare Gewalt eines plölid) hereinbrechenden Sturmes die jchred- 
liche Kataltrophe ein, die das jtolze Schiff in wenigen Minuten in Ajche verwandelte. 
Der erite, der am andern Morgen den Grafen aufjuchte, um ihm Trojt zuzufprechen, 
war jein König. Zugleic) überbracdhte der Monarch eine bedeutende Summe zu_ neuen 
Schritten auf der begonnenen Bahn. Und andere Summen folgten dieler erjten Spende. 
Schon wenige Tage darauf waren infolge der jofort nad) der Katajtrophe nod) auf dem 
Felde von Echterdingen begonnenen Sammlung bereits 900000 Nark eingelaufen, und 
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nun folgte Summe auf Summe-aus Nord und Süd, jo da man anfangs das Geld 
in einem Zimmer des Hotels zu Haufen Schichten muhte, bis beim Abjchlug der Samm- 
lung die enorme Summe von jechs Millionen und hunderttaufend Mark beifammen war. 

Und nun wurde mit neuem Mut und. frijcher Freudigkeit an die Arbeit gegangen, um 
die große Gabe zum Heil des Volkes und des Neiches zu verwerten. Aus der Spende 
errichtete der Graf die „Zeppelinjtiftung“ mit der. Beitimmung, dah alle Einkünfte daraus 
der Entwidlung der Luftjchiffahrt dienen jollten, und daß eine Million und fünfhundert- 
taujend Mark des Kapitals mündeljicher anzulegen feien. Dann wurde die Gejelljchaft 
„Luftichifibau Zeppelin“ gegründet, an der fid) die Stiftung mit nahezu vier Millionen, 
der-Öraf perjönlich mit dreihunderttaufend Mark beteiligten. Dieje Gejellfchaft mit ihren 
Zodhtergefelliihaften ijt es, der die Luftichiffahrt ihren glänzenden Auffchwung verdantt, 

und die es unter der Führung des Grafen Zeppelin ermöglichte, dag dem Reiche bei 
Ausbruch und während des großen Krieges eine neue furdtbare Waffe zur Verfügung 
ftand, wie fie feiner der Gegner ins Treffen zu führen vermochte. 

Als die neue Öefelljchaft ihre Tätigkeit begann, nun nicht mehr bei Mangzell, jondern 
auf einem weiten ©e- 
lände am Nivdleparf 
nördlich von Friedrichs: 
bafen, da Itand ihr glüd- 
liherweije nod) ein älte- 
res Yustichiif zur Ver: 
fügung; es wurde rajch 
nad) den neuelten Er: 
fahrungen initand ge= 
jegt, und mit ihm wurde 
eine Reihe glänzender 
Yahrten ausgeführt. Un- 
ter den eriten, die jich 
dem Ediffe anvertraus 
ten, waren der König 
und die Königin von 
Mürttemberg. Dem vom 
Königspaar gegebenen 
Beilpiel folgte eine Reihe 
hoher Fahrgälte, und 
am 7. November 1908 
unternahm der Deutjche 
Kronprinz auf diejem 
Schiff von Friedrichs» 
bafen aus die befannte 
Begrüßungsfahrt nad 
Donauejchingen, wo da- 
mals der Kaijer weilte, 
auf die als Erwiderung 
wenige Tage darauf — 
am 10. November — der 
Bejucd) des Kaijers auf 
der Werft in Manzell 
folgte, bei dem der Kai 
jer dem Grafen Zeppelin 
den hohen Orden vom 
Schwarzen Adler verlieh 
und ihn als einen der 
größten deutjchen Män- 
ner feierte. Im darauf: 
folgenden Jahr, am 

„ 81.. Augujt 1909, be= 
judte Ktaijer Franz Jo: 
jepb von SBijterreich- 
Ungarn den König von 
Württemberg im Chhloß 
zu Friedrichshafen, wo- 
bei der Kaijer dem Gra- 
fen $eppelin jeine - Be- 
wunderung ausdrüdte. 

Bald Darauf erlebte 

„riedrichshafen wieder 
“einen Ehrentag von ho- 
‚her: Bedeutung Am 
4. re desjelben 
Sabres trafen der Bun- 
'destat und der gejamte 
Reichstag in Friedrichs» 
hafen ein, um dem Gra- 
fertihre Verehrung feier: 
lid zum Ausdrud zu 
bringen. Diejer pdent- 
wiürdige Tag, während 
dejien eine Reihe’ gelun- 
gener Fahrten über dem: 
See ausgeführt wurde, 
an denen eine große 
Zahl von Mitgliedern 
des Bundesrates und des 
Reichstages teilnahm, 
bildet gewijjermaßen den 
Schlußitein der offiziel- 
len Wlnerfennung des 
Itolzen Baues der geni- 
alen Erfindung des Gra- 
fen Zeppelin. Ntoch einen 

roßen Tag erlebte x 
rieorihehafen. Es war die eier des fünfundfiebzigiten Ge- 
burtstages des Grafen am 8. Juli 1913. 

Mit dem Wachjen und Gedeihen der Zeppelin= Gejellfchaft 
nahm aud die Entwidlung der Stadt Friedrichshafen einen 
ungeahnten Aufjchwung. Wus der einfachen Yandjtadt, die troß 
ihrer entzüdenden Lage am Nordufer des Sees. und des herr- 
lichen Blids auf den Kranz der Alpenriefen, meijt nur als 
Durhgangsitation für die Reifen nad) der Schweiz betrachtet 
wurde, ijt heute eine blühende Induftrieftadt geworden, deren 
geichäftiges Leben und Treiben den Fremden, der hier einfehrt, 
überrafht. Und man weiß in Friedrichshafen genau, daB die 
Stadt, deren Einwohnerzahl jic) in wenigen Jabren verdoppelte, 
diefen Auffhwung in erjter Linie der Erfindung des Grafen verdankt. Und wenn 
man heute den jtattlihen Kranz freundlicher Villen betrachtet, die die Stadt umgeben, 
wenn man fich auf der prachtvollen Yferjtrage ergeht oder das neuentjtandene groß- 
jtädtifche Cafe mit dem herrlichen Blid auf die Berge befucht, jo wird Jich wohl jeder 
fragen, ob dies alles wohl jo gefommen wäre, wenn der Graf der Stadt nicht die Treue 
gehalten hätte; denn an Anrequngen, das FZeppelinwert mehr ins Innere des Reiches 
zu verlegen, bat es nicht gejehlt. Die Treue war überhaupt eine der marfantejten 
Charaftereigenjchaften des Grafen, und er bewies jie vor allem den Mitarbeitern gegenüber, 
die. ihm ihrerjeits die Treue gehalten und ihn begleitet hatten durch alle Etürme und 
Gefahren der jchweren Zeiten der erjten Sahre in der Entwidlung der Luitjchiffahrt. 
Hier jeien nur die Namen feiner beiden Getreuejten genannt, des Ingenieurs Dürr, 
der heute der technijche Direktor der Gejellfchaft ift und vor kurzem zum Dr.-Ing. h. c. 
der Hodhjchule Stuttgart ernannt wurde, und feines Privatjetretärs Exrnjt Uhland, eines 
Nadylommen des großen jchwäbijhen Dichters Ludwig Uhland. 
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T am 8. März in Charlottenburg im 79. Lebens: 
jahr. (Hofphot. F. Müller, München.) 
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Noch einer Charaktereigenfchaft des Grafen jei hier gedacht: feines MWohltätigkeits- 
jinnes, der fic) vor allem in feiner Fürjorge für die auf mehrere Taufend angewadjjene 
Arbeiterichar äußerte. Seiner eigeniten Initiative it die Gründung der Tochtergefellichaft 
„geppelin Wohlfahrt“ zu verdanken. In mehreren Ubjchnitten entitand in der Nähe der 
Merit das „Zeppelindorf“, wo eine jtattliche Anzahl — es mögen über hundert fein — 
von freundlichen, gefunden Arbeiterhäujern, jedes von einem Garten umgeben, entjtand, 
in denen die Arbeiter zu billigem PBreife Wohnung finden; eine eigene Schlächterei und ein 
Konjfumverein ermöglichen die Lebensmittelbefhaffung zu mäßigen Breijen. Für die 
Sunggejellen ijt ein dreiftödiges Gebäude, das „Ledigenheim“ erbaut worden, und ein 
groß angelegtes „Cajino“ mit mächtigem Speijejaal, der auch für Abendunterhaltungen 
dienen joll, und das au) Gefelljchaftsräume für die Beamten der Gefellichaft enthält, 
geht der Vollendung entgegen. . 

Die Größe feiner Gejichtspunfte und die VBorurteilslofigkeit feiner Anfchauungen be: 
weit auc) feine Stellung gegenüber der Frage, ob das Prinzip „Ichwerer als die Luft“ 
oder „leichter als die Luft“ den Sieg erringen werde. Wie leicht hätte ein Eleinerer Geift 
nad) den glänzenden Er: 
folgen feiner Erfindung 
ji) ablehnend gegenüber 
der Schweiterwaffe, dem 
Flugzeug, verhalten. 
Graf Zeppelin wandte 
diefem im Gegenteil, be- 
jonders in den legten 
Jahren, fein bejonderes 
Snterefje zu. 

Nun hat dies alles 
durch) den Heimgang des 
großen Erfinders, dem 
man, wie iiber das Luft- 
meer, aud) den Eieg 
über den Tod zutrauen 
mochte, unerwartet ein 
Ende gefunden. Und 
wie heute ganz Deutjch- 
land trauernd an der 
Bahre eines feiner größ- 
ten Göhne fteht, Io 
wehen aud, heute dic 
ahnen in Friedrichs> 
bafen, die jo oft an den 
Ehrentagen des Grafen 
luftig im Winde flatter- 
ten, auf Halbmait und 
in TIrauerflor gehüllt, 
von den Giebeln der 
Häufer. 





Aus dem Leben 
des Grafen 


Zeppelin. 


Bon Dr. U. Saager. 


9 furzem madte 
ein hübjches Scherz: 
wort des Grafen Yeppe- 
lin die Runde in parla- 
mentarijchen Kreifen 
Berlins. Es hatte wer 
gejagt: „Der arme ep: 
pelin muß jeßt doch jehr 
unglücdlich fein, weil feine 
Erfindung jo viel Elend 
über die Menjchen ge 
bradt hat!“ Als Zeppe- 
lin von dem Bedauern 
jenes Herrn erfuhr, be 
merkte er: „Wenn er 
mic) für fo unglüdlid 
hält, dann muß er jehr 
glüdlich fein: weil ei 
nämlich das Pulver nicht 
erfunden hat.“ 
Gelegentlich hat man 
auch von anderen ori» 
ginellen Worten des 
Grafen erfahren. Wls 
einmal ein Redner in 
vorgerüdter Etunde bei 
einem Banfett den 
Munjdh ausjprad,, es 
möge dem Grafen ge 
lingen, auch noch das 
Sonnensyitem zu erfor- 
ihen und vom Mars, 
Supiter und Gaturn 
Kunde zu bringen, er- 
flärte er bedauernd, der 
Saturn fei etwas un- 
bequem, man fönnenicht 
anihn heranfahren, weil er einen Ring habe. Oder als nach dem 
zweiten Aufitieg in Frankfurt vor acht Jahren ein Propellerbrud) 
das gerade damals noch nicht fehr feite Anfehen feiner Erfindung 
abermals zu erjchüttern drohte, jagte er dem Ingenieur, der den 
Unfall meldete: „Nun, jo bringen Sie die Leiche her!“ Dder 
nad) feinem fünfundjiebzigiten Geburtstag bemerkte er: wenn 
er gewußt hätte, was für ein Feit man aus feinem Geburtstag 
mache, dann würde er feierlicy verfprochen haben, achtzig Jahre 
alt zu werden. . Uber jo unverkennbar feinen Zügen die Gabe 
des Humors aufgeprägt war, er war viel zu jehr ein Mann des 
Schaffens, des wortlojen Wirkens, als daß jein Andenfen von 
uniterblichen Ausfprüchen aus jeinem Munde begleitet wäre. 
Er war ja aud) eine durchaus jtille Natur, der alles öffentliche Auftreten feiner Perjon 
Höhit unjympathifch war. Der bejcheidene Mann bat es nicht verjchmäht, Bejucher zu 
empfangen, aber er ließ fie oft geloben, von der Unterhaltung nichts in der Öffentlichkeit 
verlauten zu lajjen. Als Schreiber diejes fich bei der Abfajjung einer Biographie Zeppelins 
(Verlag Robert Lut, Stuttgart) mit der Bitte um PVeiträge an die Tochter des Grafen 
wandte, antwortete ie: „Meinem Vater ijt es gar nicht angenehm, wenn zuviel über feine 
Berjönlichkeit in die Öffentlichkeit dringt.“ Und nichts ijt für ihn fo bezeichnend, als wie 
er jich den Ehrungen entzog, die ihm bei der Feier feines fünfundjiebzigiten Geburts- 
tages von feinen Mitarbeitern und Freunden, in deren Kreis er den Tag verbrachte, 
zugedacht waren. ‚Er hatte den Wunjch ausgejprochen, da dabei feine offiziellen Anfprachen 
gehalten werden jollten, aber es begann nun doc) der.und jener — jett eben nichtoffiziell —_ 
ans Glas zu Elopfen, um den Jubilar hodjleben zu laljen: da alles Abwehren nichts 
nüßte, jprang der Graf einfach zum Feniter hinaus. Darum ging er aud) nicht gern 
nad) Frankfurt: „Weil die Frankfurter zu viel Wejens aus meiner Perfon machen.“ 
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Das Hotel „Deut- 
ihes Haus“ in Kried- 
rihshafen, der lang: 
jährige Aufenthalts- 
ort des Grafen Zep- 
pelin während des 
Ausbaues jeiner Er: 
findung. 


Den Abend jenes 8. Juli 
1913 aber verbrachte er 
bei den getreuejten jei- 
ner Mittämpfer, bei 
Gattin und Tochter. 
Graf Seppelin war 
und blieb ein rajtlojer 
Ürbeiter. Der Tübinger 
Univerjitätsreftor Pro- 
rejjor Garbe hatte recht, 
als er jagte: „Kürzlid) 
erfuhren wir aus den 
Zeitungen, daß, Euer 
Exzellenz fiebzig Jahre 
alt geworden jeien, aber 
diefe Nachriht war 
raljh: Euer Exzellenz 
iind nicht jiebzig Jahre 
alt, jondern Jiebzig Jahre 
jung.“ Die jugendliche 
Spannfraft blieb ihm 
bis zu jeinem GEnoe. 
Menn das Vaterland in 
Gefahr fei, jagte er vor 
einigen Jahren, wolle er 
ih noch zum Flieger: 
offizier ausbilden lajjen. 
Dazu fam es zwar nicht, 
da jeine Gaben zu wert- 
voll waren, um auf 
dieje Art aufs Spiel ge- 
jegt werden zu Dürfen, 
aber es ijt befannt, da 
er während. des Krieges 


aud) auf dem Gebiet des Flugzeugbaues Bedeutendes geleijtet hat. Nichts könnte erheben: 
der Elingen als die einfache Bejchreibung der Tätigkeit des bald Achtzigjährigen während 
Den Tag verbradte er am Schreibtiih in Itrenger Arbeit. 

ah dem Abendejjen jpielte er mit feiner Gattin eine Partie Schad) — die einzige Art 
der Erholung, die fich der Mann gönnte, der einmal, zwei Tage auf jeinem Gut zu 
bringend, jagte: „Ob, bier habe ich jchön Ruhe und Zeit, um — meine Arbeit zu: fchrei- 


IRER legten Lebenszeit. 
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Das Arbeitszimmer des Grafen Zeppelin in Friedrichshafen. (Soipyor. F. Mütter, Münden.) 


ben.“ Und um elf Uhr, wenn jich. die Gattin zur Ruhe begab, feste er jich wieder an. erwiderte: 


den Schreibtijch, um bis gegen Morgen dringende Angelegenheiten zu erledigen. Da nütßte 


alle Sorge feiner Nädh- 
jten nichts: „Sch habe 
keine Zeit,“ fagte er, „AUr- 
beit ijt mein Bergnügen; 
wenn ich viel Wrbeit 
babe, bin ich reich!“ So 
fommt es, daß weitaus 
die meilten der Anel- 
doten, die vom Grafen 
Zeppelin befannt gewor- 
den jind, von feinen 
Taten handeln. 

Sein „eriter Auf: 
jtieg“ erfolgte, im Ber- 
lauf einer Wette, an 
Bord der franzöjiichen 
Korvette „Tijiphone” — 
es war auf jeiner Reife 
1863 nad) Amerifa — 
hoch auf die Spite des 
Yodmaits. Bald darauf 
fuhr er während des 
amerifanischen Gegzej- 
fionsfrieges bei St. Raul 
in Kanada im Fejjel- 
ballon in die Lüfte, und, 
um bei feiner Vorliebe 
für die höheren Regio- 
nen zu bleiben, ein Ba- 
jeler Herr erzählte diejer 
Tage in der Brefje, wie er 
den Örafen Zeppelin vor 
vierzig Jahren auf dem 
Gipfel der GScejaplana 





Graf Zeppelin (X) während des Kaijermandvers im September 1912. (Soinpot. Kühtwindt, Königsberg i. Br) 


Königlichen Bibliothek zu Berlin aufbewahrt: 
zum Berjtändnis bringen fonnte, hat das Leben eines Narren gelebt.“ Seine Über: 
hoerjtändigentommiljion bereits damit bejchäftigt war, 
ettev fund. Diejer erzählte, ex 
t v. Siemens gelejen, daß der be- 
5 Luftichiffes für ausfichtslos halte. Zeppelin 
darf mich aber nicht jtugig machen, dem 
il feiner den Sprung ins Dunfle wagen 


zeugung gab er, als 1894 die Sa 
leinem eriten Projeft das 
habe gerade in den Lebenserinnerungen von Ernj 
deutende Techniter die Konjtruftion eine 


Urteil zu jprechen, einem 3 


„Das habe ich auch gelejen, das 
für mid) tritt naturgemäß niemand ein, we 
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Das Wohnhaus des 

Grafen Zeppelin am 

Herdweg in GStutt- 
gart. 


getroffen habe. Im ame: 
rifanijchen Kriege erhielt 
erals Soldat feinefFeuer: 
taufe, aus einer gefähr: 
lihen Attade rettete ihn 
nur feine Reitkfunft. Da- 
mals unternahm er 
auch eine Kleine or: 
\hungsteife nad) den 
Quellen des Miffiffippi. 
Außerdem wagte er id) 
aud) jchwimmend zu 
den Feljen des Niagara: 
falles. Im Krieg 1866 
durhihwamm er in 
voller Uniform den 
veißenden Main, um eine 
wichtige Meldung zu 
überbringen, und im 
Krieg 1870/71 ijt er der 
Anführer des berühm- 
ten Batrouillenritts in 
ven Fulitagen — „Grai 
Zeppelin befehligt die 
mutige Schar“, heißt es 
in einer poetijchen Ber: 
berrlihung des „Erjten 
ZIoten von 1870“ — und 
in der eriten „Schlacht“, 
die die Yranzojen „la 
bataille du Schirlenhof- 
nannten, entfam ex der 
Übermadt. Und dann 
folgte das große Epos 
jeiner Erfindung. 

Als Motto möchte 
man die Worte verwen: 
ven, die ein Autograph 
von jeiner Hand in der 


„Ber jeine Überzeugung der Nachwelt nicht 


will. Uber mein Ziel 
it far, und meine Be: 
rechnungen find richtig.“ 
Seiner Überzeugung 
treu bleiben, und wenn 
die Welt voll Teufel wär’ 
— das, nicht die Urt jei- 
ner Erfindung, ijt das 
Große an Seppelin. 
Man muß fi Har- 
machen, gegen weld)e 
unüberwindlich jcheinen- 
den. Wideritände er zu 
fämpfen hatte, um die 
Größe feines Mejens 
zu erfaljen. In feiner 
Heimatjtadt nannte man 
ihn nur den „verrüdten 
Grafen“. Ein Wiener 
Scaujpieler, der 1899 
in Stuttgart ein Gait- 
\piel gab, fragte im 
Hotel jeinen Tijchnad): 
bar, wer der lebhafte 
alte Herr fei, der au 
einem anderen Tijche 
einigen Offizieren etwas 
zu demonitrieren fchien. 
„Dees isht e Narr," 
war die Antwort, „ein 
Graf Zeppelin — der 
guat Mann moint, er 
fönnt duch 8 Luft 
fahre!“ 
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König Wilhelm I. von Württemberg. 


Bon der Beilegung des Grafen Zeppelin in Stuttgart am 12. März: Die Trauerfeier in der Leichenhalle des“Pı 


Auf dem Bilde rechts neben dem König: Graf v. Brandenjtein-Zeppelin, der Schwiegerjohn des Grafen Zeppdim, 
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Vragfriedhofs. Nach einer Zeihnung des Sonderzeichners der Leipziger „Iluftrirten Zeitung“ Felix Schwormjtädt. 


din, Kapitän 3. ©. Graf Erich v. Zeppelin und Graf Ferdinand v. Zeppelin, die beiden Neffen des Berjtorbenen. 
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Die Fachleute wetteiferten in der VIb- 
lehnung mit den Wißblättern. Einer von 
ihnen jagte zu feiner Frau: „Wenn du 
je hörft, daß ich mich mal mit dem Bau 
eines lenfbaren Ballons abgebe, dann 
fannjt du jagen, ich ei verrüdt geworden.“ 
Der befannte SKanonenfönig Maxim ev: 
lärte im Zuli 1900 in der Großbritanni- 
ihen WUeronautifchen Gefelljchaft, er wolle 
es ausjprechen, daß er es für ein unnüßes 
Bemühen Halte, einen Ballon zu jchaffen, 
der gegen den Wind flöge: ein praktijch 
lenfbarer Ballon müjje für immer eine 
Utopie bleiben. Und als der Kaijer den 
Kommandeur der bayrijchen Luftichiffer: 
truppe fragte, was er vom Zeppelinjchen 
Syitem Halte, antwortete diejer offen her- 
aus: „Majeltät, ein Schmarrn!“ Und was 
jagte Zeppelin jelbjt? „Sch nehme es fei- 
nem Menjchen übel, wenn er mic) für einen 
Toren hält; deshalb weiß ich doch, dah es 
meine Aufgabe ilt, ruhig weiterzuarbeiten 
und meine Idee, die ic) für richtig erfannt 
babe, weiterzuverfolgen.“ Der Kampf 
gegen die Mitwelt jchien ausjichtslos. Die 
Tachleute lehnten feine Pläne ab. Man 
warf ihm, wie jet die Yranzojen es tun, 
damals aud) von ölterreichijcher Seite Pla- 
giat vor, nämlich, ex habe die Ideen des 
Öfterreichers David Schwarz benußt, was 
nob am 19. Juni 1908 in einer großen 
deutjchen Zeitung durh Nachdrud eines 
dem „Neuen Bejter Journal“ entnommenen 
Aufjages mit der Überjchrift „Der Erfinder 
der Zeppeline“ gejchah. Das Schlimmite 
vielleiht war die XUb- 
lehnung, die dem Hel- 
den von 1870 bei jei- 
nen Stameraden zuteil 
wurde; fie wurden jogar 
von amtlichen Stellen 
aus vor dem Erfinder 
gewarnt. Außer Gattin 
und Tochter blieben ihm 
nur die paar Bodenjee- 
fapitäne treu. Die hat- 
ten nämlih in den 
neunziger Jahren jchon 
ein Boot neben Jich her- 
fahren jehen, das durd) 
eine AQuftjchraube be- 
wegt war. Seppelin 
hatte es geführt und 
dazu benußt, feine Mo- 
toren und Luftjchrauben 
auszuprobieren, Geit- 
dem die alten Boden: 
jeebären vdiejes Boot 
gejehen hatten, waren 
ie überzeugt, daß fein 
Lenker auf dem rechten 
Wege war, und ließen 
jih aucd weder dur 
Mikerfolge noch dur 
gelehrte Urteile in ih- 
ver Überzeugung wan- 
fend? maden. Nicht 
bloß gegen die Mit: 
welt, auch gegen die 
Geldnot und gegen die 
widrigen Elemente jelbit 
hat Zeppelin in feinem 
Heldenfampf volle fünf: 
zehn Fahre durchge: 
halten. 
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&in Augenblidsbild aus Friedrihshafen: Graf Zeppelin, 
der Kinderfreund. 





Der württembergijche Generalitabshauptmann Graf Zeppelin während jeines 
befannten Erfundungsritts bei Niederbronn am 26. Juli 1870 im Kampf mit 


franzöjilcher Kavallerie. 


(Nach einer zeitgenöfjischen Zeichnung aus der „Sllujtrirten Kriegschronit 1870/71“ der Leipziger 


„SMufteirten Zeitung“) 





Bom Bejuch der Univerjität Tü- 

bingen in Kriedrichshafen im Juli 

1908: Anjpradje des Grafen Zeppe- 

lin vom Balkon des Hotels „Deut: 
\hes Haus“ herab. 


Mehr und mehr nehmen die Bor: 
fommnijje, die aus diejen Jahren des 
Kampfes aufzuführen wären, einen un- 
perjönlichen Charakter an. Ja, man it 
verjucht, jie in Tabellenform zu geben: 
die Reihe jeiner Projekte, die Reihe fei- 
ner Aufrufe an die Öffentlichkeit, die 
Reihe der Luftichiffe, die Reihe ihrer 
Kataftrophen. Mehr und mehr. jcheint 
ic) das Technijche, das jo gar nicht AUnel- 
dotenhafte in den Vordergrund zu drän- 
gen, während der Graf jelbjt in jeinem 
Arbeitszimmer, in der Werft verborgen 
blieb oder auch in der Gondel feiner 
Schiffe, wo ihn damals zu Echterdingen 
der Tod ereilt haben würde, wäre er 
nicht Fnapp eine Biertelitunde vor der 
Katajtrophe nach einem Mittagsichläfchen 
in der Gondel zum Telegraphenamt ge- 
fahren, um der Öattin einen Gruß zu 
drabhten. Und wenn wir alle die größten 
Erinnerungen, die jih für uns an den 
Namen Zeppelin fnüpfen, betrachten, jo 
finden wir, daß es nicht Gejchichten aus 
Zeppelins Leben find, jondern Gejchichten 
aus unjerem eigenen Leben, die aber Wir- 
tungen der Berjönlichkeit Zeppelins vor= 
Itellen. Und wir erkennen jtaunend, dab 
im Zeitalter der Technik diejer Techniker 
einen Zauberjtab bejah, um Wunder zu 
tun, dergleichen wir wenige erlebt haben. 
An feinen Früchten erkennen wir ihn. 
Und darum jind diefe Wunder die chöns 
ten Anekdoten, die man von ihm berichten 
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fann, und es jind Diejenigen, die das 
Bolt bis in die jpäteiten Zeiten von dem 
Grafen Zeppelin erzählen wird. 

Unvergeßlich it jedem von uns das Er: 
lebnis des eriten Wunders, das er uns 
Ichenfte: als das feitgefügte Fahrzeug riejen- 
groß, aber gehorjam über unfere Köpfe 
Dabergeglitten fam. Da ftanden uns die 
hellen Tränen in den Augen. Es war ein 
erjchütternder Anblid, erjchütternd durd 
jeine Schönheit aud) für die Menfchen, die 
weniger empfänglich für derlei Eindrüde 
waren als Zeppelin jelbjt, der, eines Tages 
über die Ddenwaldberge dahinfahrend und 
plöglich) Heidelberg unter jih auftauchen 
jehend, durch das unerwartete Schauspiel 
zu Tränen gerührt wurde. a, wir be- 
fannten es gerne, der Mann mit der 
weißen Müte und dem weißen Schnurr:- 
bart dort oben am Steuer hatte recht ge 
Dabt, und wir alle hatten uns geirrt. Dann 
ihuf er ein zweites Wunder, größer viel: 
leiht noch als das erjte. Es war zu einer 
Zeit, wo man es faum mehr laut jagen 
durfte, wenn man Dingen nadhging, die 
nicht mit gefüllten Geldbeuteln winften; 
wo man ausgelachht wurde, wenn man für 
Ideale, die über den Bereich einer engen 
Gemeinjchaft hinauszielten, mehr als [chöne 
Morte ausgab. Da geichah das Unerhörte, 
falt Unbegreiflihe: die Katajtrophe von 
Eıhterdingen jchien zu beweijen, daß die 
Pläne des Grafen endgültig gejcheiter: 
jeien, und im Yugenblid diejes Ereignilfes 
verjchrieb fich ein ganzes Bolk den jchein: 
bar gejcheiterten Wlä- 
nen. Und das dritte 
feiner Wunder tat der 
Graf, als der Weltkriea 
ausbrad), ohne mit dei 
Hand zu winken; nun 
von dem Strahlen feiner 
Augen ging eine Kraft 
aus, der Geilt, der in 
ihm feine hödhite Vollen- 
dung gefunden: Die 
Stärke und der Wille, 
ji) zu behaupten. Die 
Perjönlichkeit, die Jic 
itets jo bejcheiden im 
Hintergrund gehalten 
hat, war aller Belig ge 
worden. Und wie jehr 
das Volk auf dieje Per: 
lönlichkeit vertraute, wie 
auf eine übernatürliche 
Macht, tut am rührend- 
ten die Gejchichte dar, 
die ji) zu Beginn des 
Krieges in Lüttich zu- 
trug. Da verbrachten: 
gefangene Deutihe und 
DÖlterreicher eine bange 
Nacht, des nahen Todes 
gewärtig. In der Mor: 
gendämmerung. erjchien 
plöglih vom Diten her 
ein Luftichiff. Ulles, be- 
richtet ein Augenzeuge, 
ichrie und weinte, Die 
Männer und die Kinder 
fielen in die Sinie; wei: 
nend und betend riet 
alles: Zeppelin, Zeppe: 
lin, Hilfe! 








Graf Zeppelin mit jeiner Gattin auf dem Gelände der 
Zuftiiffwerft in Friedrichshafen. 
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Ein Augenblidsbild aus den Tagen der erjten großen Erfolge des Grafen Zeppelin. Nach) einer Zeihnung von Wilhelm Giefe. 
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Graf Zeppelin als 
Erfinder. 
Bon Franz M. Feldhaus. 


De: Urfjprung von vielen der 
u gröhten Erfindungen liegt jo 
tief im Dunfeln, daß wir nie= 
mals Zeit und Drt ihrer Ent- 
ftehung angeben oder ermitteln 
fönnen. 

Das gilt von den widtigiten 
Urerfindungen, dem Metall: 
ichmelzen und Schmieden, der 
Benußung des Rades; es läßt 
fi) aber aud) nicht jagen, warn, 
wo und durch wen wir in unjerer 
geitrehnung zu mancher der 
größten technijchen Errungen- 
Ihaften — denfen wir an das 
Scießpulver, an den Gee 
fompaß — famen. 

Zeit und Ort großer Erfin- 
dungen. lajjen ji in vielen 
Fällen mit ziemlicher Sicherheit 
aus dem MWejen der Erfindungen 
felbit ermitteln. So müfjen der 
Shlittfhuh im hohen Norden, 
der Kompak und das Scieh- 
pulver im ajiatijchen Süden, die 
Eijenbearbeitung im Innern von 
Afrika erfunden worden fein. 
„Bergraben ijt in ewiger Nacht“, , 
Ingt aber jhon Klopitod, „der Erfinder großer 

ame zu oft!“ Ja, wir nußgen, was ihr Geijt 
grübelnd entdedt, aber belohnt Ehre jie auch? 

Der Undant der Welt, von dem wir jo oft 
ipredhen, ftann nie größer erjcheinen als aus den 
Eintragungen der Erfindungen im Buch unferer 
Geihihhte. Gewiß, man hat die Erfinder nicht Jo 
hnell gehängt oder verbrannt wie die Propheten 

e5 Geiltes. Uber nur darum nicht, weil man den 
Erfinder und fein Werk überhaupt nicht ernit 
nahm. Wen man als Keter verfolgt, hängt, den 
fürdhtet man wegen feiner neuen Gedanfen. Es 
gibt nur drei oder vier glaubhafte Nachrichten, 
dab eine neu erfundene Majchine von den An- 
en der alten Arbeitsmethode zeritört wurde. 

as wir hier und da von Erfindern lejen, denen 
man die Augen ausgejtochen, oder die man gar 
verbrannt habe, das ijt, bis auf ein ‚einziges Bei- 
jpiel, unhiltorifch. 

Se größer eine Erfindung ilt, deito' mehr vom 
Alten zerjtört fie mit ihrem Auftreten, um jo größer 
ift der geheime oder der offene, der proletarijche 
oder Fapitaliftifche, der auf äjthetifchen oder bureaus 
fratijchen Erwägungen beruhende Widerjtand gegen 
den Erfinder. Und der Widerjtand wädhjit um jo 
mehr, je näher ein Erfinder an die Verwirklichung 
feines Gedanfens heranfommt. Darum haben nur 
wenige ihren Erfindungsgedanten jo weit fördern 
fönnen, daß er der Mitwelt als eine Großleiltung 
zum unentbehrlihen Nugen wurde. Und unter 
diejen find nur vereinzelte, die den vollen Dank 
ihrer Mitmenjchen erlebten. Den Bernhardiner- 
mönd) Berthold, dejjen Reform des Gejchügwejens 
man zu feinen Lebzeiten jchon rühmend anerkannte, 
ftellte man 1388 auf den Scheiterhaufen. Gutenberg, 
den Erfinder des Drudens mit zujammengejegter 
Metalljchrift, lieg man jo weit verhungern, daß er 
in hohem XUlter, als feine Erfindung längit be- 
wundert, anerfannt und verbreitet war, an einem 
unbefannten Ort jtarb. 

Unter den ganz großen Erfindern wühte ich 
nur vier zu nennen, die ihr 
Lebenswerk troß Gleichgültigkeit 
und Miderftand ihrer Zeit: 
genofjen jo weit fürdern fonn=- 
ten, daß es allgemein als unent- 
behrlih genugt wurde. Dicje 
vier jind Watt als Erfinder der 
Dampfmafchine, Stephenjon als 
Schöpfer des Eijenbahnwejens, 
Merner Siemens, der Urheber 
der Dynamomajcdine, und Zeppe- 
fin als Bater des Luftichiffs. 

Es wäre jett die Zeit, daß 
wir endlich die verjchiedenen Be- 
griffe „Fliegen“, „Luftballon“, 
„Luftichiff“ uw. jtreng vonein- 
anderjcheiden. Bejonders un- 
nötig ilt es, Zeppelin als den 
Erfinder des „lenfbaren Luft» 
ihiffs“ zu nennen; man bedente 
dod), dak jedes „Schiff“ bis zu 
dem Augenblid lenfbar ilt, wo 
es zum Wrad wird. Wenn wir 
die verjchiedenartigen Begriffe 
der Luftfahrzeuge auseinander: 
Halten, dann jehen wir auch die 
Sroßleiftung des Grafen Zeppelin 
im rechten Licht. 

Der Wunjd, dem Vogel gleich 
die Luft durcheilen zu Eönnen, 
lingt uns jhon aus den Sagen 
der Babylonier, der Finnen wie 
der afrikanischen Neger entgegen. 
Die Kunjt der ältejten Zeit hat 
immer wieder verjucht, den Mens 
jhen auf großen Bögeln jigend 
darzustellen oder ihm Flügel 
anzubeften, jo daß er entweder 


Hwingt gedadt it. 
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Das erjte engliihe Marine-Luftfchiff nad) dem Zeppelin-Typ in der Nähe 


jeiner Halle zu Barrow auf dem Wajjer verantert. 





Der erjte in der Luft jchwe: 
bende Menjch war, joweit wir 
wiljen, jener aud) in der Apojtel- 
geichichte genannte Zauberer 
Simon, der im SHerbjt des 
Sahres 67 im Zirkus zu Rom 
einen Schwebeflug verjuchte. Er 
türzte nahe bei dem Gib des 
Kaijers Nero tödli ab. Im 
Mittelalter hören wir immer 
wieder von einzelnen, die das 
liegen verjuchten, indem jie jich 
jhwebend von einer Erhöhung 
berabliegen. Andere, unter ihnen 
der größte Ingenieur des aus- 
gehenden Mittelalters, Yeonardo 
da Binci, trachteten, große mecha- 
nijhe Schwingenflieger nach der 
Art der Vögel oder der Yleder- 
mäufe zu bauen. Leonardo, der 
uns Hunderte von Skizzen jeiner 
Ylugmajchinen hinterlajfen hat, 
jagt an einer Stelle j[hon: „Du 
wirjt Diejes Injtrument über 
einem Gee verjuchen.“ Und 
propbhetijch jchreibt er von dem 
großen fünjtlichen Fahrzeug, das 
er im Geijte jah: „Es wird das 
Univerfum mit Berblüffung und 
alle Schriften mit feinem Ruhm 
füllen, und ewige Ölorie wird 
jein dem Wejte, wo diejer große 
Bogel geboren war.“ Lang 
gejtredte, mit Warmluft gefüllte 
Tejlelballone fennen wir aus verjchiedenen Hand- 
Ichriften mittelalterlicher Ingenieure. Das Prinzip 
des Drahenfluges, das heute bei den Tragflächen 
unjerer Ylugmajchinen und bei den Eteuerflächen 
unjerer Luftjchiffe genugt wird, war dem ganzen 
Mittelalter und wahrjcheinlich auch dem dhinefischen 
Altertum und der römijchen Kaijerzeit — min 
dejtens als Spielzeug — befannt. Als unjere 
Phylifer im fiebzehnten Zahrhundert die Eigen» 
Ihaften der Luft Eritijch erprobten, fanden fie, daß 
eine Iuftleere oder mit leichter Luft gefüllte Hülle 
im Luftmeer j[hwimmen mu}. GSogleicy famen die 
Phantajten und priefen in Cchriften und Bildern 
das nahende Zeitalter der Luftfahrer. Man wollte 
große Kähne mit riefigen Luftleeren Metalltugeln 
ausrüjten, Segel, Ruder und Steuer an diejen Yahr- 
zeugen anbringen und, jo ausgerüjtet, bis in die 
Regionen des Hagels, ja bis zu den Bewohnern 
anderer Sterne fahren. Für jene Zeiten phyjita- 
licher Spekulationen hatte die technifche Unaus» 
führbarfeit einer Idee nichts Hemmendes. Im 
Sahre 1709 verbreitete ein findiger Büchermader, 
vertrauend auf die Leichtgläubigfeit der Welt, eine 
Schrift, die er einem Brafilianer andichtete, und 
in der allen Ernites erzählt wird, es fei jemand 
mit einem großen Luftfahrzeug von Portugal bis 
nad Wien geflogen. Bis auf unjere Tage hat man 
ji) im Ausland Mühe gegeben, diejen brajiliani- 
Ihen Urerfinder des Luftihiffs nacdhzuweijen, um 
ihn ehren zu können. Und fein Land und feine 
Zeit haben gerubt, den wirklich echten Erfinder der 
gejamten Luftichiffahrt für ji) ganz allein zu 
reklamieren. Nirgends fanden Scharlatane und 
Betrüger eine jo gläubige Gemeinde, als dur) das 
Berjprechen, die Luft befahren zu können. Uls 
Zeppelin längjt die Brauchbarkeit jeiner Erfindung 
bewiejen hatte, trat noch eine ganze Reihe hobler 
Köpfe hervor, die jich als die alleinberechtigten 
Erfinder diejes Luftjchiffs bezeichneten. Als Bes 
weis fonnten fie nur ein Paar unerprobte Zeich- 
nungen, wenn es hoch fam, eine unausgeführt 
gebliebene Batentjchrift vor 
weijen. Selbit einflußreiche poli» 
tiihe Zeitungen jcheuten fich 
nicht, dem Grafen Zeppelin die 
Ehre der Erfindung feines Luft» 
Ihiffs abzujprehen, nur weil 
einmal jemand wenige Jahre 
vorher ein großes Blehfaß aus 
Aluminium zujammengenietet 
hatte, und weil er mit diem 
fonjtruftiv übrigens gar nicht 
neuen Ungetüm bei der eriten 
Fahrt — gejcheitert war. 

Die vielen gegen Zeppelin 
gerichteten Angriffe beweifen nur 
die Größe des von diejfem Nicht. 
techniker Geleijteten. An fich be» 
trachtet, Jind die Angriffe gegen 
einen Erfinder ja etwas WUlltäg- 
liches. Als ich vor zehn Jahren 
gegen die Bhantafien eines Ber- 
liners auftrat, der jich Hundert» 
taujende unter dem alten Bor» 
geben verjchafft hatte, er jei der 
wahre „Urerfinder des praftijch 
brauchbaren lenfbaren Luft» 
Ihiffs“, Fonnte ich diefem Mann 
öffentlich nachweijen, daß feine 
ganzen Patente jedesmal irgend» 
einer Leitung eines Ausländers 
nadhinften. SGahrelang hatte 
diefer Sonderling jeden Angriff 
mit einer Beleidigungsflage be- 
antwortet. Dadurch waren jelbit 
die größten Berliner QTrages- 


Das franzöfiiche Starrluftihiff „Spieß“ vor feiner Halle in St-Cyr während der erjten Aufitiegverjuche. zeitungen nicht gewillt, meine 


Die ausländiihen Nahahmungen der Erfindung des Grafen Zeppelin. 


als feelenleichter Engel oder als Troß der ü EN ; s : 
> ae . ö genauen Durchforjchung des „L ZIV“ anläßlich der verjehentlichen Landung auf franzöfiichem Boden 
überkräftiger Stier-Menih ber ei Lüneville im April 1913 it es unjeren Gegnern bisher nicht gelungen, ein brauchbares Starrluftihiff zu 
bauen, alle ihre Berjuche haben jeither mit Miberfolgen geendet. 


Itreng jachliche MWiderlegung zu 
veröffentlichen. Als fie jchließli 
doc in der „Technijchen Rund» 
Ichau“ (21. Dftober 1908) erjchien, 
famen zu meiner Überrajchung 
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Die Landung des „ZI“ auf dem Tegeler Schieplag in Gegenwart des Kaijerpaares am 29. Augujt 1909 anläßlich der eriten großen Fernfahrt von 


Sriedrihshafen nad) Berlin. 


itatt der erwarteten Beleidigungstlage zwei Ylugblätter 
größten Yormates, durch die Graf Zeppelin und id) gleic)- 
mäßig beihimpft und lächerlich gemadt werden Jollten. 
Der Graf hatte Humor genug, die papierenen Anwürfe 
unbeadhtet zu lafjen. Ic hatte die Genugtuung, daß ich 
eine in einer Nadhbarjtadt von Berlin im Werden be- 
griffene jtädtiishe Spende für jenen „Urerfinder“ der 
großen nationalen Zeppelinjpende zuleiten konnte, indem 
ich die Stadtväter von der 
MWertlojigkeit der Bläne 
ihres Schußfindes über: 
zeugte. 

Man hat aud) viel dar- 
über geredet, daß Zeppelin 
nidt von den Gtellen an- 
erfannt worden jei, denen 
die Erfindung heute den 
größten Nußen bringt: von 
den militärijchen. Es |chimpft 
heute mander auf die Be- 
hörde, der damals an ein 
Luftihiff nit glauben 
fonnte. Wir waren doc 
alle durch die endlojen Mip- 
erfolge, die Hunderte Pro- 
jefte, die taujende PBatente 
auf Luftfahrzeuge gewißigt. 
Rein, feiner wollte mehr 
‘ auf jo etwas hereinfallen! 
Um jo vorjichtiger mußten 
die oberjten Injtanzen jein, 
- auch wenn der Erfinder ein 
Graf, ein General war. 
Wußten doch die‘ oberjten 
Heeresitellen, daß in ihren 
Archiven taujende Bitt- 
: jchriften mit großen und 
Eleinen Plänen zu jolchen 
: Fahrzeugen lagen. Smmer 
wieder waren die Erfinder 
damit angefommen. Wie, 
. durch weijen Autorität jollte 
. gerade die Heeresverwal- 
‚ tung diejfe Neuerungen in 
' allen ihren verzwidten phy: 
likalifchen, meteorologijchen 
‚und Eonjtruftiven Cinzel- 
ı beiten erkennen? 

Erfinder fein, im wahren 
Sinn des Wortes, heißt 
Eigenwege gehen, Wege, 
jo entlegen, jo hoch, daß 
feiner zu folgen vermag. Darum die vielen Jcheinbaren 
Erfinder, die vielen Leute, die tatfählih nur Konjtruf- 
teure, Batentnehmer jind. Zeppelin aber war ein Höhen: 
menjh. Einer, der in gewaltiger Innenarbeit etwas 
Sanzes erjchaut hatte, der dann aber auch jo viel Kraft, 
Geduld und Ausdauer bejaß, daß er jich in alle tech- 
nijchen Einzelheiten vertiefen konnte, um dem flüchtigen 
Gedanten die irdilch-brauhhbare Form zu geben. Da 


liegt es: geijtige Schöpferfraft und technijhe PDilziplin! 
Das eine von beiden haben Taujende, beides zujammen 
ijt Gottesgabe! 

Erfinder werden gejchaffen. Man kann nicht „erfinden“ 
erlernen. 

Zeppelin it tot. Nun werden die Dunfelmänner fommen 
und zeigen, wie alles, was er uns bejchert, jchon lange 
bier und dort, vor Jahrzehnten, ja vor Jahrhunderten 





In der Kabine eines Zeppelin-Bajjagierluftichiffs. Nach einer Zeichnung aus der Leipziger „Illujtrirten 
Zeitung“ von Franz Kienmaper. 


bereits da war. Und cs werden die kleinen Gehiune, die 
einen Großen immer ungern groß jehen, erfreut aufmerfen, 
wenn Jie den „Beweis“ vor jich haben, da der Graf das 
Ubersdem-Wajjer-Rrobieren von Leonardo da Binci, das 
Aluminium zum Luftichiff von dem Franzofen Amecourts 
(1864), das jtarre Gerippe von dem Wiener Technologen 
PBrechtl (1806), die Einzelzellen für das Gas von dem 
Berliner Schuhmacher Schmidt (1884) und viele andere 


Nach einer Zeihnung aus der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“. 


Elemente feines Fahrzeugs von vielen anderen längjt habe 
fennen müjjen. Ich Eönnte ihnen unendlich viel Material 
liefern, und doc wäre damit nur bewiejen, daß Zeppelin 
ein weit ausjchauender Techniker, ein Eritijcy wägender 
Konjtrukteur war. Die herrliche Geitalt des greifen Grafen, 
der mit zweiundfünfzig Jahren in den Ruhejtand getreten 
war, der dann aber erit an feinem Lebenswerk zu arbeiten 
begann, fönnen aud) die bijjigiten Kritifer nur jehärfer 
und Harer aus der ver: 
wirrenden Mafje der Luft: 
Ihiff-Bhantajten und -Er- 
finder berausretujchieren. 
Keiner unter den Hunderten 
feiner Borläufer hat die 
Wucht des Geiltes bejefjen, 
ein jolch weltumftürzendes 
Werk vom erjten Gedanten 
bis zur legten Hilfeleijtung 
eines unteriten SHand- 
langers durchzuführen. 

Nicht Zeppelins Idee, 
nein, fein aus dem Nichts 

. gejhaffenes Werk ilt es, 
was wir bewundern, was 
unjere Feinde fürchten, was 
uns nad) diefem Bölker- 
ringen als Mittel zur Er- 
forjhung der Luft und der 
entlegenen Erdgegenden, 
als Kahrzeug für den 
Handel und die Erholung 
dienen wird. 

Der alte Graf, der jahr- 
zehntelang gegen eine Welt 
voll Zweifel gerungen, der 
ih gegen alle Autoritäten, 
die anders, altmodijcher 
dachten, behauptet hat, wird 
uns als Erfinder immer 
ein leuchtendes Beijpiel fein. 
Wie er als Träger einer 
der größten Ideen der 
Menjchheit dachte, jo müjjen 
alle Erfinder, auch) wenn 
lie Nleines zur Vollendung 
bringen wollen, verfahren. 
Die meilten, die ji als 
Erfinder fühlen, jehen nur 
li, wollen nur ji) gelten 
lajjen, haben für das un- 
überjehbare Gebiet des 
längit in der Technik Ge- 

leijteten nicht den geringjten Mahitab. Sie find Ego: 

iten, werden Sleinigkeitsfrämer, überjchägen ji und — 
legen die Hände in den Schoß, bis dieje „böfe“ 

Melt ihnen nadläuft. Gind nicht nur erjtaunt, nein, 

entrüftet, da, fein vernünftiger Menjh ih um fie 
fümmert. 
Zeppelin war einer der größten, feltenjten Menfchen 

aller Zeiten! s 


Slujtrirte Zeitung. 








Das Eingreifen des Militärluftichiffs „Z VI“ in den Kampf um Lüttich am 6. Auauit 1914. Angriffe deuticher Quftichiffe auf die Dods von London in der Nacht zum 1. Suni 1915. 
Nacd) einer Zeichnung aus der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“ von Felix Schwormitädt. Nach) einer Zeichnung aus der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“ von PBrofejjor Willy Stöwer. 


erite Zeppelin-Luftichiff auf der Fahrt nad) Sofia, am 9. November 1915 beim Eijernen Tor die jerbiiche Grenze überfliegend. Nach einer Zeihnung aus der Leipziger „Ilujtrirten 
Zeitung" von Profejjor M. Zeno Diemer. 


Die Zeppelin-LZuftjhiffe im Kriege 








Der Krieg gegen Italien: Öjterreichiich-ungariihe Gebirgstruppen, von einer Lawine überrajcht. 
Nach einer-Zeihnung für die Leipziger „Slluftrirte Zeitung“ von Hans Treiber. 
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Die Kampfmittel des Stellungstrieges. 


Bon Otto Ploeder-Edardt. 

enn wir die Kriege früherer FJahrhunderte, au) noch) 

die des neungzehnten Fahrhunderts, mit denen des 
gegenwärtigen, vor allem mit dem Weltkriege vergleichen, 
tritt uns als wejentlichjter Unterjchied das Überwiegen der 
Stellungsfämpfe über den Bewegungsfrieg, der noch der 
Napoleonijchen Kriegsperiode feine 
Eignatur gegeben hatte, entgegen. 
Der Hauptgrund für dieje Entwid- 
lung liegt in der in den legten fünf- 
zig Fahren eingetretenen, immer mehr 
fortjchreitenden Entwidlung der mo= 
dernen Echußwaffen, ihrer Feuer: 
geihwindigkeit, ihrer Tragweite und 
Durdichlagstraft, die die Gegner 
immer mehr zwang, jich der Eicht 
des Feindes möglichit zu entziehen 
und in mehr oder minder jtarten 
Dedungen wenigitens _teilweijen 
Schuß gegen die mörderijche Wir- 
fung der neuzeitlichen Artillerie und 
Infanteriegejchoffe zu juchen. Wäh- 
rend in früheren Kriegen nur die 
Pioniere und andere für den Ye- 
Ttungstrieg bejtimmte Truppen durch> 
weg mit dem Spaten ausgerüjtet 
waren, mußten in den legten Kriegen 
die Fußtruppen fämtlicher Nationen 
immer mehr das Graben neben dem 
Chicken und Marjchieren lernen; 
führten jchon der RuflijchyTürfifche 
Krieg, der Rufliich- Japanische Nlans 
dichureisfFeldzug und zulegt der erite 
und zweite Balfanfrieg zu längeren 
und erbitterten Gtellungsfämpfen, 
o hat die offene Feldjchlacht, die noch 
m Deutih-Franzöjiichen Kriege oft 


Der Kirchturm von Bapaume nad) der Zerjtörung durch die englijche Artillerie. 


Der Kirchturm von Bapaume vor der Zeritörung durch die englifche 


Artillerie. 


Dffizierspatrouille 
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in wenigen Stunden wichtige Entjcheidungen herbeiführte, 
immer mehr an Bedeutung verloren. Un ihre Stelle it 


im Welttriege als Auflöjung oftmals wochen- oder monate= 
langer GStellungstänipfe, von wenigen geglüdten Um- 
fafjungen abgefehen, der frontale Durchbrucd) getreten, der 
jedoch meiltens wieder zu neuen, ebenjo langwierigen Gtel- 
lungsfämpfen um weiter rücdwärts gelegene Rejerveitellungen 
des Yeindes geführt hat. Allen diejen Kämpfen gemeinjam 





iit eine von den Methoden und Waffen 
des Bewegungsfrieges in wefentlichen 
Punften abweichende Entwidlung der Taf: 
tif, der Berwendung der einzelnen Waffen» 
gattungen und vor allem der Kampfmit- 
tel, die Jich den befonderen. Bedingungen 
der neuen Kampjform anpajjen mußten. 

MWefentlich verjchieden von der des Ber 
wegungsfrieges- it jehon die Aufklärung 
und Sicherung im Stellungsfriege, die in 
jenem bhauptjädhjlich der Kavallerie zugefallen 
war. Da dieje für die weittragenden Ge- 
jhojfe unferer Artillerie und. Infanterie 
zu Pferde viel zu große Ziele bot, die 
Kampffronten. fich nahezu lüdenlos vom 
Tels zum Meere ausdehnten und Kavalle- 
rieattacden immer mehr ausjchlojjen, mußten 
Küraffiere und Ulanen, Hujaren und Dras- 
goner wohl oder übel Lanze und Gäbel, 
ihre bisherigen Nahfampfwaften, ablegen 
und. mit dem Karabiner oder dem Ins 
fanteriegewehr ebenfalls in den Schüßen- 
graben jteigen, die Fernaufkflärung. aber 
den Fliegern und den Luftjchiffern, die 
Eicherung der Kampfgräben den Horc)- 
poiten und Batrouillen der Infanterie 
überlaffen. Die Infanterie jelbjt Löjte ihr 
Syitem von Borpoitenftompagnien und 
treldwahlen in ununterbrochene Linien 
von Beobadhtungspoiten, Kampf- und 
Dedungsgräben und Nejerveitellungen auf, 
von denen die vorderiten in immer nähere 
Berührung mit dem Feinde famen. An die 
Stelle. des früheren Schüßengefechts, bei 
dem die Sciehleiltungen und die Offen- 
livfraft der Fultruppen die wejentlichite 
Einwirfung auf die Entwidlung hatten, 
trat mehr und mehr der Grabenfrieg mit 
feinen bejonderen Kampfmitteln. 

Zu diefen gehörten zur möglichit Jicheren 
Beobachtung des Gegners während des 
Tages die verfchiedenen Arten von Schie- 
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harten, Schüßengrabenjpiegeln, Schheren- 
fernrohren, Beobadhtungsitänden uff., während 
der Nacht die Verwendung von Leuchtpijtolen und 
Scheinwerfern, zum Schuß gegen die Snfanterie- 
gejchofje des Gegners Brujt- und Schulterwehren, Candfad- 
aufbauten und Schugjchilde, mit denen Jich der Infanterijt 
friechend näher an den Feind heranzuarbeiten vermochte. 
An die Stelle der Flahbahngejhüge der Feldartillerie, die 
gegen die Itarfen Dedungen nicht 
wirfjam genug anfämpien Eonnten, 
traten mehr und mehr Steil:- 
feuergejhüße, jchwere Mörjer 
und Feldhaubigen, die vor allem 
die Rejerveitellungen des Gegners 
unter Feuer nehmen und durd) ihr 
Sperrfeuer die Berjtärfung der 
vorderiten Gräben erjchweren. Gegen 
dieje jelbit, auf nächite Entfernungen, 
häufig bis zu fnapp 30 m, traten 
neue Kampfmittel in Tätigfeit, die 
von der in diejem Nriege zu großer 
Bedeutung gelangten Epezialwaffe 
der PBioniere geliefert wurden. Es 
find diejes in eriter Linie die mannig- 
fachen Arten der Minenwerfer, 
die durch ihr geringes Gewicht ihre 
Verwendung in den vorderiten Grä- 
ben, durch ihr Steilfeuer eine Wir: 
fung auf die feindlichen Gräben 
von oben her ermöglichen. WUls Er: 
gänzung zu den Minen von oben 
treten an bejonders dazu geeig- 
neten Stellen unterirdijche Mi- 
nen in Wirkjamfeit, die ebenfalls 
zunädhjt mit Hilfe oder unter An- 
leitung von Pionieren bergwerts- 
mäßig unter die feindliche Etellung 
vorgetrieben und zur Explojion 
gebracht werden. Eine recht wirkjame 





Hauptjchiff der Kirche von Bapaume nad) der Zerjtörung des Kirhturms durch englifche Artillerie. 


Nebenjchiff der Kirche von Bapaume nad) der Bejchiegung durd) die 


englifche Artillerie, 


Englijhe Zerjtörungswut auf franzöjiihem Boden. 
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Waffe von Graben zu Graben jtellen au) die Gewehrgranaten dar, die gegen Die 
Das Hauptlampfmittel Jämtliher Yubtruppen 
im Stellungstriege wurden und werden aber immer mehr die zahlreichen Movdelle der 


feindliche Stellung abgejchofjen werden. 


Handgranaten, von denen jich bei 
uns hauptjädhlich die Stiel», Kugel-, Dis- 
fus: und Eierhandgranaten bewährt ha= 
ben. Wie die GSteilfeuer- und Graben- 
gejhüge, Minenwerfer und Gewehrgra=- 
naten zunädhit für den Angriff auf 
befeitigte Feldjtellungen von oben ber 
berechnet und eingeführt, haben jie Jich 
allmählich zur jtändigen Bewaffnung des 
Kämpfers im Schüßengraben entwidelt, 
mit der diefer jich als Patrouille an die 
feindliche Stellung heranpirjcht, in Elei- 
neren oder größeren Abteilungen Über- 
fälle auf jchwach bejeßte oder jchlecht be- 
wachte Grabenjtüde unternimmt, Die 
Stellung des Gegners nah Eindringen 
in dejjen vorderite Gräben „aufzus 
rollen“ jucht. Neben ausreichender Schleu- 
derfraft und Treffjicherheit benötigt er 
hierbei 'wie beim Bajonettieren haupt- 
jächlicy Kaltblütigkeit, Geijtesgegenwart 
und Gewandtheit in Laden, Entjichern 
und Abwerfen diejer neuen Waffe, die, 
zum Teil mit Zeit: oder Brennzündern 
(Bz) verjehen, bei zu jpätem Abwurf 
den Kämpfer felbit gefährdet, bei zu 
frühem Abwurf dem Gegner die Mög: 
lichkeit gibt, die noch nicht frepierte Gra- 
nate in die Ausgangsitellung Zurüdzus 
Ichleudern. Bei jolchen mit Aufjchlagszün- 
dern (Az) ijt dies natürlich ausgejchlojjen. 

Sleichfalls eine Errungenjchaft der 
modernen Kriegstechnif und Ntaturwiljen- 
Ichaft iit der auf verjchiedene Weile durch- 
zuführende Gasangriff, der, richtig an- 
gewandt, einen ungenügend gejchügten 
oder unvorbereiteten Gegner in beträcht- 
licher Breite und Tiefe erjchüttern oder 
jelbit fampfunfähig machen fann und in 
den weiteren Kämpfen nocd) eine große 
Nolle jpielen dürfte. Allerdings, unjere 
Truppen bejigen auch gegen diejes neuejte 
stampfmittel des Stellungsfrieges in der 
luftdicht abjchliegenden und ungemein 
leicht zu hHandhabenden Gasjhußgmaste 
ein abjolut wirfjames Abwehrmittel, mit 
dem jie nicht nur jtundenlang in den 
Gaswolfen des Gegners ausharren, jon- 
dern auch jelbit nach eigenem Gasangriff 
in noch gasgejchwängerte feindliche Stel- 
lungen eindringen fönnen, um ihn dann 
um jo leichter mit Bajonett und Hand» 
granaten daraus zu vertreiben. Diefe 
beiden Kampfmittel werden denn aud) 
in den Nahtämpfen des Stellungstrieges 
die Hauptwaffen unjerer Yubtruppen 
bleiben, wenn aud im Handgemenge 
gelegentlich zu uralten Nahfampfwaffen, 
zu Kolben und Spaten, Kteulen und Dol- 
chen, ja in Gebirgsfämpfen wohl aud) 
zu Steinen und Felsblöden gegriffen wird. 

So jtellt jich aljo die merkwürdige 
Tatjache heraus, daß der Stellungsfrieg, 
der eine Yolge der auf Fernwirkung 
berechneten modernen Schukwaffen 
bei denen die weittvagenden Gewehre 


war, wieder 


an die Armbrüjte und SKatapulte des Mittelalters, 
des Dreikigjährigen und des Giebenjährigen Krieges 
erinnern. 


Mintergedanfen eines Soldaten. 
Bon Max Jungnidel. 


Blaue, Falte Winternadht — —. 

Und meine Stiefeln find von Silber; und meine Helm- 
Ipige aud) und mein Gewehr: 

Auf unjern Unteritand ijt eine Sternjchnuppe gefallen. 

Und die hat Gedanken mitgebradt; richtige Gedanten 
aus dem Himmel; vom lieben Gott. 

Ih wollte, ein Sperling fäme in den Unterjtand. 

Ih würde mich dann auf den Bauch legen, den Kopf 
auf die Hände gepflanzt; und vor mir der Sperling. 

In meinen lujtigen Augen würde fich der liebe, Eleine 
Sperling jpiegeln. 

Ich wollte, ic) wäre daheim, in meinem Dorf; im 
Frühling. 

Und dur Die Gafje 
meilterlein geben. 

Da würde die Gajje jtugen. 

Alle Rechenbücher im Dorfe würden jubeln. 

Und die Fenjter würden im Sonnenjchein laden. 

Und dann denke ich: Bor einer Stunde haben in meinem 
Dorfe die Ubendgloden geläutet: 

Menn ic) daheim wäre, hätte id) ins Abendläuten ein 
frohes, Tujtiges Lied hineingefungen. — — 


müßte ein pfeifendes Ccul- 


Blaue, kalte Winternadt. — — 
Auf unfern Unterftand ijt eine Sternjchnuppe gefallen. 


Zum Medjel in der Leitung des 
öjterreihilch-ungarischen Generalitabs. 


it aufrichtiger, inniger Freude wurde in allen 
Teilen Djterreich- Ungarns das kaijerliche Hand- 
Ichreiben vom 2. März begrüßt, durch welches dem bis» 
herigen Chef des öjterreichiichungarijchen Generaljtabes, 


und Gejchüße, 
dungsitunde des Infanteriejturmes, zum Teil in der vorderjten Linie ausgejchaltet 
find und Kampfmittel an ihre Stelle treten, die teils ganz primitiv anmuten, teils 


Sluftrirte Zeitung. 





General der Infanterie Artur Arz v. Straußenburg, 
der neue Chef des djterreihiich-ungarifchen Generalitabs. 


zu Nahtämpfen geführt hat, 


wenigitens in der Entjceir Den Orden pour le m£rite. 


die PVetarden und Borderlader 


Bizeadmiral Karl Kailer v. staltenfels, 


der neue Chef der Marinejeftion des djterreihiih-ungarijhen Kriegs: 
minilteriums. 





413 


Feldmarjchall Freiherın Conrad v. Högendorf, ein neuer, nod) wichtigerer Wirkungsfreis 
übertragen wird. Dieje Freude ilt gewiß auch weit über die Grenzen der Monarchie 
von allen ihren Berbündeten und Freunden lebhaft geteilt worden. Niemand fann ji an 


ein ähnliches Handjchreiben erinnern, an 
eine zweite Eaijerliche Kundgebung, die 
auch nur annähernd jo auszeichnend und 
\hmeichelhaft für den Empfänger gewejen, 
als diejer Faijerliche Brief, der dem hod)- 
verehrten Feldmarjchall unter Betonung 
jeiner hervorragenden Dienjte und un- 
vergänglichen Berdienite den höchjiten 
militärijchen Orden, nod dazu in einer 
ganz außergewöhnlich herzlichen Form, 
verlieh. Diejes Faijerlihe Handjchreiben 
ehrt in außerordentlichem Make Conrad 
v. Hötendorf, der Jicherlich berufen ilt, 
als Befehlshaber an der Epite einer 
Armee in diefem Weltkrieg noch größere, 
dem Bewuhtjein des Volkes nod) näher 
fommende, mehr als bisher jich direkt 
an feine PBerjon fnüpfende Erfolge zu 
erringen. Es ehrt aber au in hohem 
Make den jugendlichen Kaijer, der durch) 
diejes Handjchreiben einen neuen Beweis 
einerjeits feiner Dankbarkeit, andererjeits 
jeiner glüdlihen Gabe gegeben hat, die 
tihtigen Männer an die richtigen Stellen 
zu jegen. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß Conrad v. Hößendorf nun zu einer 
Funktion auserjehen ilt, zu der eben fein 
anderer jo geeignet erjcheint wie er, zu 
der er als Zehrmeilter unjerer Infanterie 
und glänzender Interpret der Taftit 
aller Waffen nad feiner Vergangen- 
heit und feinen Berdienjten bejonders 
präpdeitiniert ilt. 

Zum Nachfolger des Yeldmarjchalls 
Conrad v. Hößendorf als Chef des General- 
\tabs wurde General der Infanterie Artur 
Arz v. Straußenburg ernannt, ein Mann, 
der jich in diefem Weltkrieg bereits außer: 
ordentlich große VBerdienjte erworben hat. 
General v. Urz, der 1857 in Nagy-Szeben 
(Hermannitadt) in Siebenbürgen geboren 
wurde, entjchloß jich erit als Einjährig- 
Sreiwilliger zur , militärischen Laufbahn. 
Im Fahre 1878 wurde er Leutnant, ab- 
jolvierte mit glänzendem Erfolge die 
Striegsjchule und fam 1891 in das General- 
\tabstorps. Als der Krieg ausbrad), jtand 
er als Yeldmarjchalleutnant an der Spiße 
jener Geftion des SKriegsminijteriums, 
der bei der Mobilijierung die größte 
Arbeitslajt zufiel. Bald nachdem dieje 
glüdlich vonjtatten gegangen war, wurde 
er zum Stommandanten der 15. In 
fanterietruppendipvijion ernannt und nahm 
als joldyer an den Kämpfen in Djtgalizien 
und in den Karpathen teil. Bei Limanowa- 
Lapanow begründete er als Komman- 
dant des 6. Korps feinen Ruhm als 
Zruppenführer. In den Durhbruds- 
Ihladhten bei Gorlice-Tarnow jpielte er 
eine große Rolle, und an der Spibe 
deutjcher und Bjterreichiich-ungarischer 
Truppen z0g er als eriter in die er- 
oberte Feitung Brejt-Litowjt ein. Die 


Eroberung diejer wichtigen Feitung brachte ihm die erite Klajje des Leopoldordens und 
Als die Gefahr, daß Rumänien die Zentralmächte über- 
fallen werde, näherrüdte, wurde die Armee Arz nad) Siebenbürgen fommandiert. Hier 
hielt jie den eriten rumänijchen Anjturm aus, befreite dann, während General v. Falten- 
hayn die Schlachten von Hermannjtadt und SKronjtadt jchlug, DOftjiebenbürgen und 


wehrte die im! Dezember 1916 begonnene 
rujjiiche Entlajtungsoffenfive ab, 

. Es verdient Beachtung, daß General v. Arz danıals 
direft Dem Heeresfrontlommando des Erzherzogs Karl 
Franz Fojeph unterjitand. Kaifer Karl, der ihn mun 
als jeinen erjten militärischen Berater an feine Geite 
beruft, war daher damals in bejonderem Make in der 
Lage, die hervorragenden Fähigkeiten des Generals 
v. Arz aus perjönlicher Anfchauung tennen zu Iernen. 


dortige 


VBizeadmiral Karl Kailer v. Kaltenfels. 


Kae Karl hat am 16. Februar den Vizeadmiral 
Asarl Kailer v. Kaltenfels unter gleichzeitiger Ber: 
leihung der Würde eines Geheimen Rates zum Chef der 
Marinefektion des öjterreichijch-ungarifchen Kriegsmi- 
nilteriums ernannt. 
, Det neue Chef der Marinefektion it ein jehr tüch- 
tiger, in adminijtrativen Fragen bejonders erfahrener 
Marinefahmann, der zu Lebzeiten des Großadmirals 
Haus, obgleich er damals der jüngjte Flaggenoffizier 
war, zu jeinem Stellvertreter ernannt worden ilt. Da 
Grogadmiral Haus jeit Beginn des Krieges ji ganz 
dem Kommando der Flotte widmete, war Vizeadmiral 
v. Kailer: fchon bisher tatjächlich der felbitändige Chef 
der Marinejektion. Er ijt 1862 geboren, dient jeit 1880 
in der £. u. £ Kriegsmarine. und wurde 1914 zum Bize- 
admiral ernannt. 

Gleichzeitig mit der Ernennung des Vizeadmirals 
v. Kailer zum Chef der Marinefektion erfolgte die Er- 
nennung des Bizeadmirals Nijegovan, dejjen Porträt 
wir in Nummer 3845 gebradjt haben, zum Flottenfonı- 
mandanten. Damit ijt in der Organijation der oberiten 
Leitung der  öjterreichijch - ungarifchen Kriegsmarine 
eine paritätijche Zweiteilung in Kraft getreten. Bisher 
waren die. Yunktionen des Marinefommandanten in 
jeiner Eigenjchaft als Chef des Kriegsminifteriums, 
Marinefektion, und als Flottenfommandant in einer 
Perjon vereinigt. Die fajt ftändige Anwefenheit bei 
der Flotte Shloß es naturgemäß aus, perjönlid aud) 
die DObliegenheiten des Chefs der Marinezentralitelle 
im Wien auszuüben. Der jtets umfangreichere Wirkungs- 
freis und die anwachjende Fülle der Aufgaben Liegen num 
eine Trennung der Befugnijje als zwedmäßig exjcheinen. 





Bom Kriegsihauplag in Djtgalizien: Eine öfterreihiih-ungariihe Kolonne wird auf der Stra 


Nach einer Zeichnung für die Leipziger „IMujtrirke 


abe Vodfamien-Brody mit Granaten bejhojjen. 


irte Zeitung“ von dem SKriegsteilmehmer Theo Matejto. 


Sm Vordergrund 
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ein nod) gajendes Granatlod). 
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Slluftrirte Zeitung. 


Ir. 3847. 


Die ausländifhen Steuern und Steuerfpfteme. 


Bon Wirklidem Öeheimen Oberfinanzrat Dr. O©. Schwarz. 


Mi es aud) im Kriege die außerpolitifchen und mili- 
täriihen Fragen find, die unfer Denken und Fühlen 
vor allem in Anjprud) nehmen, jo gehen daneben doc) 
aud, wie wir alle an unferem eigenen Geldbeutel erfahren, 
recht erhebliche finanzielle Fragen und Sorgen ber. 

Im Kriege erjchöpft fi) das YFinanzproblem zunächjit 
Karen in der Frage der Aufbringung der großen 

riegsanleihen. Kaum ijt eine Anleihe untergebracht, 
jo muß die nächite vorbereitet werden. Und jedesmal 
wird das Ergebnis der Anleihe im In» und Ausland mit 
atemlofer Spannung erwartet, wobei es, Gott jei Dant, 
bei uns immer eine freudige Überrafchung, bei den Gegnern 
meijt eine böje Enttäujhung gab und, wie zuverjichtlic) 
zu hoffen ijt, auch bei der neuen jechjten Kriegsanleihe 
wieder geben wird. Mit dem MWacdjjen der Zinjen= und 
Penfionslaften treten aber immer mehr aud) Steuer- 
fragen in den Vordergrund und bilden den nächtlichen 
Ab der im Kriege reidy Gewordenen, leider freilich nicht 
nur diejer allein, jondern auch anderer weitelter Kreije. 
Die im Kriege neu eingeführten Steuern, von denen uns 
joeben der neue Reichsjchagjefretär, Graf Rödern, einen 
frijhen Milliardenftrauß überreicht, bringen uns einen 
Heinen Begriff bei von dem, was uns auf diefem Gebiete 
in Zufunft bevoriteht. 

Dap die Frage, welche Steuerquellen nad) dem Kriege 
neu erjhlojjen und welde in ihrem Erträgnis erhöht 
werden müjjen, im engeren Schoße der Regierung bereits 
lehr jorgfältig erwogen wird, veriteht jich von jelbit. Uber 
auch der Parlamentarier, der Gewerbetreibende, der Qand- 
wirt, der Kapitalijt, der etwas weiter denkt, fangen mehr 
und mehr an, jich mit den zukünftigen Steuerfragen zu 
bejchäftigen. Und mancder mag in den weiten Steuer: 
gärten nicht nur des Inlands, jondern aud) des Aus: 
lands Umjchau halten, um zu jehen, wo nod) irgendwo 
eine jchöne GSteuerblume blüht, die er dem Reich zu 
pflüden vorjchlagen Tann, und die er namentlid) dann 
empfehlen möchte, wenn fie nicht auf feinem Beete wädjlt. 

Der Wunfch der Redaktion liegt unter diefen Umjtän- 
den nahe, den Leer mit einigen Ausführungen über die 
verjchiedenen Steueriyiteme des neutralen und feind: 
lihen Auslands in allgemeinverjtändlicher Weije zu 
orientieren, und ich will verjuchen, ihn zu erfüllen, wenn 
aud) der zur Verfügung „ftehende Raum für ein jo großes 
und fompliziertes Gebiet ctwas fnapp bemejjen ijt. 

Eine Betrachtung diejer Steuerjyitenie kann gewiljer- 
maßen von einem Längs- wievon einemQuerjchnittausgehen. 

Im eriteren Falle müffen wir zunächit diejenigen Länder 
herausheben, die nicht einen Einheitsjtaat, jondern ein 
aus mehreren Einzelitaaten zujammengejettes Staats- 
wejen (Bundesitaat) bilden. Das find — von dem Deutjchen 
Neiche und Djterreich-Ungarn abgejehen — vor allem die 
Vereinigten Staaten. von Amerika, Mexiko, Brafilien, 
Argentinien, Aujtralien (Commonwealth) und die Schweiz. 
In all diefen Ländern findet, da jowohl der Bund als auch 
der Einzeljtaat bejondere ihm zugewiejene Aüfgaben zu 
erfüllen hat, eine zum Zeil derfaffungsrechtlich feitgelegte, 
zum Teil langjähriger Übung entjpredhende Teilung auf 
dem Gebiete der Steuergewalten Itatt. 

Dabei tritt durchweg die eine Tatjache hervor, dap 
Zölle und allgemeine Berbrauchsiteuern (namentlich 
Branntwein-, Bier-, Tabak: und Zuderjteuern) überall dem 
gemeinjamen Staatswejen übertragen find. Und zwar 
ind es vor allem. finanztechnifche Gründe (einheitliche 
Landesgrenze, einheitliche Erzeugungs-, VBerteilungs- und 
Berbraudhsbedingungen), welche eine verjchtedene Regelung 
diejer Steuerarter im jedem der Einzeljtaaten unzwed- 
mäßig und eine einheitliche erwünjdt erjcheinen- Lafjen. 
Und da die Zölle ebenjö wie die VBerbrauchsiteuern mit 
zu den weitaus- ergiebigjten Steuerquellen gehören, jo 
pflegen jie in normalen Zeiten auch auszüreichen, um 
den liberwiegenden Teil det Ausgaben des gemeinjamen 
Staatswejens zu defen. Allenfalls pflegen nod) einige 
Stempelarten (Wechjel:, Börjenjtempel ujw.) als Bundes- 
Iteuern hinzuzufommen, während alle übrigen Steuern, 
vor allem die direkten Steuern, den Einzeljtaaten vor: 
behalten bleiben. 

Eine dem Bundesitaatswejen .eigentümliche Einnahme: 
art jteuerlicher Art find die jogenannten Matrikuiar- 
umlagen, weldje durch den Bund nicht von den einzelnen 
Bundesangehörigen, jondern von den Bundesitaaten als 
jolhen erhoben werden. Gie verlieren aber, da ein ge- 
eigneter VBerteilungsfchlüffel eigentlich ‘noch nirgends ge- 
funden ijt, immer mehr an Bedeutung und jpielen heute 
eine bedeutende Nolle nur noch in Dlterreich- Ungarn, wo 
nur zwei Einzeljtaatswejen, Öfterreich und Ungarn, da- 
von betroffen werden, was die Verteilung jehr vereinfadht. 

Nimmt freilih der Ausgabebedarf des gemeinjamen 
Staatswefens in anormaler Weije zu, jo läßt ji) die obige 
Trennung des Steitergebietes nicht immer feithalten, 
worüber weiter unten noc) etwas zu jagen fein wird. 


Gehen wir nun zu den Steuerjyitemen der Einzel: 


jtaatswejen, namentlic) der euxropäijchen, über, jo wird 
man das englifche als ein jondergeattetes den meilten der 
Kontinentalfyiteme gegenüberitellen fönnen, namentlich 


denen jeiner drei hauptjächlichiten Bundesgenojjen, Sraitk:.. 
„jogenanten Berbraudsjteuern, unter denen wiederum 


reihs, Rußlands und Italiens. Das englijche Steuerjyiten 


ijt diefen Steuerfyitemen offenbar überlegen. Es ilt däs 


weitaus ertragreichite, elajtiichite, einfachjte und jchlieglich 
aud Jozialjte. Schon vor dem Kriege war dort fajt die 
Hälfte der Steuern direkte, vor allem Einftommen- und 
Erbichaftsiteuern, die 1-+?/, = zufammen 1'/, Milliarden. 4 
erbraditen. Bon Zöllen und indirekten Steuern wurden 
nur einige wenige Mafjenverbrauchsgegenftände, vor allem 
Branntwein, Bier, Tabak, Tee, und einige wenige Wirt- 
Ichaftsporgänge getroffen. Großzügigfeit fann man einem 
jolhen Steuerfygitem nicht abjprechen. 

Den Erajjeiten Gegenjfag zu dem englilchen Steuer- 
iyitem bildet in bezug auf Kompliziertheit und GStarrheit 
wohl das franzöfifche, wo faum ein Gegenitand, ein Wirt: 
Ihaftsakt denkbar ijt, der nicht einer Belteuerung unter- 
liegt, und in jozialer Hinjiht Nufland, wo etwa Yünf- 
jechjtel aller Steuern auf indireftem Mege aufgebracht 
werden. Allein das Branntweinmonopol warf bier vor 
dem Kriege einen Reinertrag von 1 Milliarde #4 ab. Weder 


Srankreic noc, Rukland bejagen vor den Kriege eine 
allgemeine Einfommenjteuer. Eine joldhe bejtand dagegen 
in Italien, wo aber lediglich) das bewegliche (richezza 
mobile), nit das Grundeinfommen bejteuert wird und 
aud) erjteres nur fehr unvolltommen. Im übrigen über: 
wiegen aud, in Frankreich und in Italien die indirekten 
Steuern weitaus. Die übrigen kleinen Staaten Europas 
Ihließen fic) im großen und ganzen mehr dem franzöfiichen 
Mufter an, die nordifchen Staaten und Hfterreich-Ungarn 
mehr dem deutjchen. Hinfichtlicy der romanischen Völker 
und der Balkanjtaaten ijt noch hervorzuheben, daß hier die 
Monopolform außerordentlich ausgebildet ift — man findet 
in den Balfanjtaaten 5, 6, 7 VBerbrauchsmonopole in einem 
einzigen Staate — während in den wirtjchäftlicy höher 
Itehenden Ländern, wie England, Vereinigten Staaten 
und bei uns, Monopole, abgejehen von fogenannten Ber- 
fehrsmonopolen (Poit und bei uns Eijenbahnen) fich- bis- 
her nicht haben durchjegen fönnen. In den. Vereinigten 
Staaten wird jelbjt die Pojt nicht als. Überjhukverwal- 
tung behandelt, fondern erfordert noch einen ftaatlichen 
Zufhuß. Als Bejonderheit finden wir in Italien ein 
Berliherungsmonopol. 

Wenn wir nun die verjhhiedenen Steuerjyjteme mehr 
querjchnittlich, alfo die Hauptiteuerarten und deren Ent: 
widlung in den einzelnen Ländern, betrachten, jo entiprechen 
die ältejten der direkten Steuern, die jogenannten Ertrags 
(Real:) Steuern, welche den Grund- und Hausbejig und Ge- 
werbebetrieb nad) einem meilt fiktiven  gemeingewöhn- 
lihen Ertrage befteuern, den modernen Anforderungen 
nur noch jehr unvolltommen, einmal, weil fie nicht 
progrejliv gejtaltet werden fönnen, ferner wegen ihrer 
Ihwerfälligen Beranlagungsformen, die namentlidy) beim 
Grundbelig den oft jehr jchnell vor fich gehenden wirt- 
Ihaftlihen Berfchiebungen nicht recht folgen können, und 
endlich wegen der Nichtberüdjichtigung der Schulden, was 
im Zeitalter. fortjchreitenden SKredits zu immer größeren 
Härten führen muß. In den jteuerlich vorgejchrittenen 
Staaten werden fie daher heute nur nod) in vudimentärer 
Form (England) erhoben oder find fie den Gemeinden 
überlajjen worden (einzelne deutjche Bundesitaaten, nament- 
li Vreußen), weld) legtere fie mehr nad) dem Grundjaß 
der Leiltung und Gegenleiftung (ÜAquivalenztheorie) aus= 
zubauen und nad) Möglichkeit zu modernijieren juchen 
(Hrundwertiteuern, befondere Gewerbeiteuern). 

Die Königin der direkten Steuern wird mehr und mehr die 
den Grundjaß der Beitenerung nach) der Leiltungsfähigkeit 
am volllommenjten zur Durchführung bringende allge: 
meine Einfommenjteuer, und zwar in der modernen 
deutjchen Form (Beiteuerung bei dem Einfommenbegieher, 
PBrogrefjion der Steuerjäße, Deklarationszwang), die auch 
die ältere englijche Steuerform (Beiteuerung an. der 
Quelle) immer mehr beeinflußt und verändert. Ein be- 
jonderes Problem bei ‚der Einfommenbejteuerung ijt die 
Ntärfere Belaftung des jogenannten fundierten Einfommens, 
die nur in zwei Staaten durch verjchiedene Prozent- 
belajtung der einzelnen Einfommenarten (Arbeits-, Grunp>, 
Kapital- ujw. Eintommen in Italien, erarbeitetes und nicht- 
erarbeitetes Einfommen in England) durdgeführt wird, 
während nad) dem deutjchen Syitem die Vorbelajtung 
des fundierten Einfommens mittels einer bejonderen Er- 
gänzungs- bzw. VBermögensiteuer gejchieht. 

Neben die Einfommeniteuer tritt als direkte Steuer, 
‚wenn auch nicht in formellem, jo doc in -wirtjchaftlichem 
Sinne die Exrbjichaftsiteuer — intermittierende Vermögens 
teuer —, die fajt überall, mit Ausnahme der meijten 
deutjchen Staaten, nicht nur die Seitenlinie, fondern auch) 
die Us und Deszendenten jowie Chegatten mit zur 
Steuer heranzieht. Im Deutjchen Reich liegt neuerdings 
ein erjter Anjat zur Heranziehung auch legterer Gruppen 
in dem fogenannten Beligiteuergefeg vor (Beiteuerung 
alles Bermögenszuwachjes, auch des Erbzuwadjes). 

Neben diejen großen direkten Steuern fommen nod) 
Kapital-e und SKapitalcentenfteuern, Bejoldungsiteuern, 
Kopf: und Verjonaljteuern, ferner Lizenz: und Aufwands- 
Iteuern, Wehriteuern, Bergwerksabgaben,  Haujieriteuer, 
Steuern auf die tote Hand, Tantiemejteuern, Steuer der 
ausländijchen Handelsreifenden (Norwegen), Tür und 
Feniterjteuer (Hrankreich), Dividendenitener (Brafilien, 
Vereinigte „Staaten, Japan), Patentmedizinmitteliteuer 
(England, Wrgentinien) in Betracht, die aber alle vom 
finanziellen Standpunkte aus nicht zu jehr ins Gewicht 
fallen. 

Unter dert indirekten Steuern fpielen überall eine jehr 
große Rolle die Zölle (Grenzzölle), die meilt Eingangs: 
zölle, nie Durchgangs-, jelten Ausfuhrzölle (Südamerika: 
Salpeter-; ‚Guano>, Kaffees, Fodzölle) find. Sie tragen 
namentli” als Kolonialzölle (Tee, Kaffee, Südfrüchte) 
und als Zölle auf die eingeführten, im Inland bejteuerten 
VBerbraudhsgegenitände, wie Branntwein, Tabak. ujw., einen 
rein finanziellen Chevafter, haben dagegen, joweit fie auf 
indujtrielle und agrariihe Rohitoffe, Halb: und Ganz: 
jabrifate fallen, einen jhußzöllnerijchen Charakter mit jehr 
hohen finanziellen Erträgen (Vereinigte Staaten, Deutjch- 
land, Italien, Ruhland). % 
Nähit den Hällen find die ergiebigjten Steuern die 


die Getränfeitenern den hervorragendjten Anteil haben. 
Branntwein, Bier, Wein, Mojt, Eider, Weinejfig, Bunjch und 
Malz (Schweden) werden wohl überall bejteuert, neuer- 
dings mehr und mehr audy nichtalkoholijche  Getränte: 
Dann folgen Tabak, Zigarren und Zigaretten, Zuder, 
Slufoje, Salz, Petroleum, Margarine (Bereinigte Staaten), 
Pulver und Explofivftoffe (Franfreih, Rumänien), Ehinin 
Stalien), Zündhölzer, Gas und Elektrizität (Italien, Spa- 
nien), Seide (Türkei), Spielfarten, Naxosjchmirgel (Griechen- 
land), Opium (Peru, Siam), Kampfer (Japan). In Franf- 
reich, wo fajt nichts unbeiteuert bleibt, Fommen Hinzu 
Kichtkerzen, in Japan, Brafilien und Mexito Webwaren. 
Seltener Schlahtvieh (Holland, DÖjterreich-Ungarn). 

Bei der Beiteuerung diefer Berbrauchsgegenjtände wird 
vielfac) die Monopolform gewählt, am häufigiten wohl 
bei Zigarren und Zigaretten, Salz, jeltener bei Brannt- 
wein (Rubland — bis zum Striege —, die Schweiz und 
Siam). Der Hauptvorteil des Monopols liegt darin, dab 


‚lien Steuern. 


der Staat neben der Steuerquote einen Unternehmerge: 
winn bezieht, und daß Zariferhöhungen Iediglic;) dem 
Staate zugute fommen, während bei Berbraudhsiteuer- 
erhöhungen häufig die Produzenten und Zwijchenhändler 
über die Steuer hinausgehende Preiszujchläge vornehmen. 
Nachteile: Vermehrung des Beamtenapparats, Ausjchal- 
tung freier Konfurren;. 

Eine dritte Hauptart indirefter Steuern find die Ver- 
fehrs- und Stempeljteuern, die fi) aber an Ertrag 
mit Zöllen und Berbrauchsiteuern nirgends mejjen können. 
Berfehrs- und Stempeljteuern find feine Gegenfäße, Stempel- 
Iteuern deuten vielmehr nur die Form der Erhebung von 
Berfehrsiteuern an. Neben ihr findet man namentlid) die 
Form des Enregiitenments und bare Gebührenerhebung, 
von denen die eritere an eine Regiltrierung des teuer: 
rflichtigen Mftes anfnüpft. 

Als Stempeliteuern fonmen vor allem in Betracht die 
Börjenfauf- und »verfauf-, Emiljions-, Talons, Kupon-, 
Wedel, Schuldjchein-, Quittungs-, Rechnungs: VBerfiche- 
rungs=- und Ähnliche Stempel. Unter die Negijterabgaben 
(Enregiltrement), die hHauptjächlic in Frankreich ausgebildet 
jind, fallen u. a. die Erbjchafts- und Schenkungsiteuern, die 
wir wegen ihrer materiellen Bedeutung unter den direkten 
Steuern behandelt haben, außerdem Beurfundungen des 
Berjonenjtandes, Grundbucheintragungen ufw. Sie tragen 
häufig mehr den Charakter von Gebühren als von eigent- 
Dur) Barzahlung werden erhoben vor 
allem die jogenannten Umfaßjteuern bei Smmobilien und 
Mobilien und ihre Sonderart, die MWertzuwachsiteuer 
beim Grundwechjel, ferner Steuern auf Staats und 
Gemeindezahlungen (Spanien), Scanfiteuern, Vereins: 
und Titeljteuern (Spanien, Frankreich), FJagdjcheiniteuern 
(Frankreich), Automobil, Beloziped-, Kinofteuern, Beri- 
fifation von Gold und Silber (rankfreih, Niederlande), 
Banknotenjteuern, Fahrkarten= und Frachturkundenjteuern, 
welche Iegteren allerdings oft auch die Stempelform an- 
nehmen. 

Damit ijt die Lijte der hauptjächlichjten Steuerarten 
erihöpft. Sie tlt reichhaltig genug, und ein Gteuerfyitem 
von 20—25 Steuerarten ilt durchaus nichts Ungewöhn: 
liches, woraus man jchon erkennen fann, daß der Traum 
von der fogenannten „einzigen“ Steuer (l’impöt unique), 
wobei man früher an ‚die Grundfteuer, heute an die all 
gemeine Einfommtenjteuer zu denfen pflegt, eine volltom- 
mene Utopie ilt. 

Nad) diefem großen Kriege wird leßteres mehr denn je 
zutreffen, Im Gegenteil. Die Finanzchefs werden faum eine 
Blume in dem weiten Steuergarten ungepflüdt lajjen können. 
Sa, jelbit mit diefen wird faum auszuflommen fein, und 
manche ganz neue Steuer wird erfunden, manche längit 
außer Kurs gejeßte wieder ausgegraben werden mülfen. 

Schon der Sirieg bat eine neue, bisher unbekannte 
direkte Steuer, die Kriegsgewinniteuer, gezeitigt, die 
nicht nur in allen großen friegführenden Ländern, fondern 
auch in mehreren der neutralen Länder eingeführt worden 
ilt, in denen große Kriegsgewinne gemadt werden Eonn- 
ten. Diefe Steuer hat indes nur vorübergehende Bedeu- 
tung. Ühnliches gilt von dem deutfchen Wehrbeitrag, einer 
einmaligen Vermögensabgabe, der kurz vor dem Ktiege 
zu Landesverteidigungszweden “notwendig wurde und 
während des Krieges vor allem in der Schweiz Nach: 
ahmung fand, endlich von dem neuen -„striegszehnt“ 
Italiens. -Sonjt ind an Neufchöpfungen im Kriege- nur 
der im Deutjchen Reiche an Stelle des Quittungsitempels 
duchhgeführte MWarenumfatitempel und die foeben neu 
vorgelegte Kohlenjteuer zu erwähnen. Im übrigen haben 
ji die Kriegsiteuern: umd die Steuervermehrungen in 
den kriegführenden und in: den neutralen Ländern (zur 
Dedung ver Kojten für Aufrechterhaltung “ihrer Neu: 
tralität) bisher. an die im Lande jelbjt Hergebradhten Steuern 
angefchlojjert -vder auf die Neueinführumg von in an- 
deren Ländern bereits üblichen Steuerformen bejchräntt. 

Inden zu Beginn erwähnten Bundesjtaaten hat dabei 
mehrfach ein Zugriff in das Steuergebiet der Einzeljtaaten 


„Stattgefunden; Abgejchen von der jchon erwähnten Ktriegs- 


gewinnitener und dem Mehrbeitrag — in Deutjchland 
tommt noch die jchon. vor dem Striege genehmigte, aber 
erjt 1917 in Kraft tretende Beligjteuer hinzu — führten 
vie Mebrausgaben des Strieges u. a. den Aujtralijchen 
und (Commonwealth) zur Erhebung einer fünfprozentigen 
Einfoinmenjteuer und einer Exrbichaftsiteuer (bis 15 Proz3. 
bei Bermögen von 1!/, Mill. 4). Auch in Brajilien will 
man neben einer Reihe neuer VBerbrauchsabgaben eine 
Kapital oder — neuerdings — Einfommeniteuer einführen. 
Gejet geworden find diefe Steuern allerdings anjcheinend 
no nicht: In den Vereinigten Staaten hatte die Union 
ihon Turz vor dem Kriege aus Anlal der gejteigerten 
Sandesverteidigungskoften und der Durchführung eines 
liberaleren Schußzolltarifs eine Korporationsgewinnjteuer 
jöwie eine Einfommenjteuer für phyfifche Perjonen durch- 
geführt, welcher legteren neuerdings auch Ausländer unter: 
worfen werden: follen. 

Was die Einheitsitaatswefen anbelangt, jo erhöhte 
man in England die Einnahmen aus der Einkommensteuer 
im Kriege fait auf das Bierfache (4 Milliarden Mar). 
Diefe Itarke Heranziehung der Einkonmenjteuer zu den 
Staatslajten. ijt freilich nicht verjtändlich ohne Berüd- 
jihtigung des unverhältnismäßig großen Neichtums gerade 
der ‚oberiten — well-do-to — Stlajjen in diefen Lande 
jowie des englifchen Gemeindejteuerjyjtems, welches in der 
Hauptjahe eine Art Miet: und Pachtiteuer daritellt, da- 
gegen Kapital, hohes Berufs-, gewerbliches und Indujtrie- 
eintommen- — abgejehen von gewiljen Monopolbetrieben, 
wie Eifenbahnen und Bergwerfen — gar nicht oder un 
verhältnismäßig gering erfaßt und Gemeindezujchläge 
gänzlich ausschließt, aljo vem Staat namentlich für aufer: 
gewöhnliche Zeiten ungeheure Rejerven für die Einfonmen- 
bejteuerung eröffnet. Daneben hat England einige wenige 
Berbrauchsgegenftände (Branntwein, Bier, Tabak, Zuder, 
Tee, Kakao) mit Zolle und GSteuererhöhungen bedacht, 
aud) einige, allerdings finanziell weniger ins Gewicht 
jchlagende Schußzölle, namentlich auf Luxusgegenftände, 
jowie eine VBergnügungs-, Billettiteuer durchgeführt, die 
Pojttarife erhöht uw. 
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In Italien hat man nädjit England im Berhältnis zu 
Nationalvermögen und Nationaleinfommen die Steuer: 
ichraube wohl am jtärfiten angezogen. Hier mußte man aber, 
um aud) nur mehrere Hundert Millionen Steuern aufzu- 
bringen, das „Omnibus“prinzip wählen, d. h. jo gut wie alle 
beitehenden Steuern erhöhen und dazu noch einige in benad)- 
barten Ländern beitehende neu einführen. Auch Ribot in 
Frankreich, der im Kriege endlich, wenn auch erjt im 
sweiten und dritten Kriegsjahr die allgemeine Ein- 
fommenjteuer zur Durhführung brachte, hat neuer- 
dings ein buntes „Omnibus“programm den Kammern 
vorgelegt, welches alle möglichen Gegenitände, Wagen, 
Bierde, Maultiere, Billards, Klubs, Hunde, und an 
Berbrauchsgegenitänden namentlich die jogenannten 
byaienijchen Getränfe mit heranzieht, Tabak, Zuder, 
Wein, Bier natürlich ebenfalls erfaßt und unter den 
xotiihen Produkten nicht nur Kaffee, Kakao, Tee, 
jondern auch Banille, Pfeffer, Zimt ujw. heranzieht. 
In Rußland ijt der Berjuch, die allgemeine Ein- 
tommenjteuer einzuführen, bisher nicht geglüdt, über- 
haupt der anfängliche erfolgreiche Anlauf, die Steuer- 
erträgnijje tarf zu erhöhen, bald gehemmt worden. 

Mas das Deutjche Reich anbelangt, jo hat man 
befanntli” außer der Erhöhung der Bojtgebühren, 
den NReichsbantabgaben, dem neuen Warenumjaß- 
itempel fich bisher auf einen Yrachturkundenjtempel, 
eine Tabak- und FZigaretteniteuererhöhung bejchränft. 
Neuerdings jollen Kohlen und VBertehrsiteuern — ab 
gejehen von einer Erhöhung der Kriegsgewinniteuer — 
binzufommen. Die Erhöhung der Einfommen- und 
Bermögensiteuern ilt den Bundesitaaten bzw., joweit 
eritere in Frage fommen, aud) den Gemeinden, die hier 
im Gegenjag zu England und den meilten anderen 
Staaten am Ertrage der Einfommenjteuern mit fat 
Zweidrittel teilnehmen, überlajjen worden. In Ojter- 
reih-Ungarn hat man namentlicd) die Branntwein- 
iteuern und neuerdings die Eijenbahntarife erhöht. 

Im großen und ganzen jind das alles nur erite 
tajtende VBerfuche auf dem Steuerpfade, den es nad) 
dem Kriege zu bejchreiten gilt. Schon heute fann 
man jehen, daß die fommenden Steuerlajten für die 
am Kriege beteiligten Länder jo enorm jein werden, 
dak man jich ernitlich fragen mu}, ob es möglich 
jein wird, jie auf den alten Steuergleijen, durch Er- 
böhung und Bervolljtändigung der Steuern innerhalb 
der beitehenden Steuerjyiteme, aufzubringen. Schon 
verlautet gerüchtweije von außerordentlihen Ber: 
mögensabgaben, Monopolen, darunter Einfuhr: 
monopolen, Ausfuhrzöllen u. a. m. Cnödgültige Be- 
jhlüffe werden indes exit möglich jein, wenn 
der Friede da it und der Gteuerbedarf einiger: 
maßen überjehen werden fann. Den ungeheuren 
Steuerbedarf mit den Anforderungen und Bedürf- 
nifjen des MWirtjchaftslebens au nur einiger- 
maßen in Einklang zu bringen, wird jedenfalls eine Jhwer 
lösbare Aufgabe fein. Und eins ijt heute jchon gewiß, : die 
Aufgabe, neue Steuern zu jchaffen, wird eine faum viel 
angenehmere jein als diejenige, die gejchaffenen zu zahlen. 
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Hermine BVillinger. 


m Alter von ahtundjehzig Jahren it Hermine Billinger 
nad) langem, jchwerem Leiden aus dem Leben gejchieden. 
Eine der fympathilchiten jüddeutjchen Erzählerinnen tjt mit 
ihr dahingegangen. Gerade für das badilche Schrifttum, 
das an bedeutjamen Berjönlichkeiten nicht überreich it, 





Hermine Billinger, 


befannte jüddeutiche Romanjgpriftitellerin, Fam 3. März in Karlsruhe i. B. im 


Alter von 68 Jahren. (Hofphot. Gebr. Hirih, Karlsruhe i. 8.) 


bedeutet der Tod Hermine Billingers einen nicht geringen 
Berluft. Nahezu all ihre Werke — und es ilt eine jtattliche 
Reihe — wurzeln im Süddeutjchen, fpeziell in Baden. Karls- 
ruhe, die Rejidenzitadt, in der Hermine Billinger den 
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größten Teil ihres Lebens verbracht hat, Heidelberg und das 
Nedartal, befonders aber der Schwarzwald finden jich 
immer, wieder in ihren Gejchichten. Einfache Schidjale, 
alltägliche Erlebnijje erzählt jie, aber unter ihrer Hand 
gewinnen jie Lebendigkeit und jtarfe Eindrudskraft. In 
die jtillen Winkel und ärmlichen Behaufungen jchauen die 
gütigen Augen Hermine Billingers am liebjten. Arme, 
jorgenreihe Menfjchen in irgendeinem verträumten 
Schwarzwalddorf oder in den Frummen Galfjen 
einer Kleinjtadt zeigt fie uns, und diefe einfachen Leute 
mit ihren Fehlern, Eigenheiten und dem Guten, das 
lie in jich tragen, läßt jie uns liebgewinnen. Alles 
Kümmerlihe, rmliche und Dültere übergießt fie 
mit der Yülle ihres reichen veritehenden Herzens. 
Und ein feiner Humor, der die beite ihrer Gaben ijt 
und ihr bis an das Ende ihres Lebens treu blieb, 
liegt verflärend über allem, was Hermine Billinger 
gejchrieben hat, und gibt ihm erit feine rechte Weihe. 

So ilt es fein Wunder, daß die Zahl ihrer Lefer 
immer wuchs; daß ihre Romane, von denen nur „Bin- 
chen Bimber“, „Die Rebächle“, „Der Herr Stadtrat“ 
genannt jeien, wie ihre Schwarzwald- und. Schul: 
mädelgejchichten oder ihre wertvolle FZugendgejhhichte, 
der Briefroman „Simplizitas“, von alt und jung mit 
immer neuem Genuß gelefen wurden. Auch ihr 
Schwarzwälder Boltsitüd „Schuldig?“, das vor eini- 
gen Fahren mehrmals über die Karlsruher Hof 
bühne ging, hat viele Freunde gefunden; dod) lag das 
Theater ihrem eigentlichen Schaffensgebiet zu fern, 
als daß Jie dafür den rechten Ton gefunden hätte. 

Hermine Billinger war feine Dichterin in der 
hohen Bedeutung diejes Wortes. Die legten Fragen 
unjeres Seins und Werdens begegnen uns nicht 
in ihren Werfen, wie auch) kraftvolle, gewaltige Ge- 
ltaltungsfähigfeit ihr verjagt geblieben ijt. Sie kannte 
jelber die Grenzen ihrer Begabung, und es ehrt jie, 
daß Jie nicht über dieje Grenzen ftrebte. Ihre hödhite 
Freude war es, mit ihren jchlichten, innigen und 
von fröhlihem Humor umfränzten Erzählungen die 
Menjhen zu erfreuen und ihnen zu zeigen, da 
überall, wohin ein frohes Auge jehaut, das Leben 
jeine Schönheit offenbart. So jagt jie in ihrem exit 
:vor einigen Wochen erjchienenen Erinnerungsbud 
„Meine Tante Anna“: „Dem Beliglojen gehört die 
Melt nicht weniger als dem anderen, — denn was 
das Auge umfaljjen und das Herz zu lieben vermag, 
das gehört ihm an.“ 

Reihe Ehren jind, Hermine Billinger zuteil ge 
worden. Der Großherzog von Baden hat ihr die 
goldene Medaille für Kunft und Wijjenjchaft ver- 
liehen, und vom Wiener Zweigverein der Deutschen. 
Sähiller- Stiftung wurde ihr im Jahre 1913 der 
Ebner-Ejchenbadh: Preis zuerkannt. Wertvolter aber 
als diefe Auszeihnungen war Hermine Billinger 
gewiß die große Berehrung und Liebe der Menjchen, 
denen jie mit ihren Werfen Freude jchenfen durfte, und 
diejfe danfbare Liebe wird ihr bleiben über das. Grab 
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Hinter der Front in Galizien: Kirche in Szczafowa. Nach) einer Radierung von Otto Trauner. 
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Kgl. Sächs. Eisen-, Bu und Mineralbad. 
Quellenemanatorium. Berühmte Glaubersalz- 
quelle. Grosses Mediko-mech. Institut. Luftbad. 

Blutarmut, Herz-, Magen-, Nervenleiden, Verstopfung, Fettsucht, 

Frauenleiden, Rheumatismus, Ischias, Lähmungen u. Gelenkleiden. 


Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen. 
Prospekte u. Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Generalvertrieb der Heilquellen durch die Mohren-Apotheke in Dresden. 





— D (Ende des redafttionellen Teils. —— 





Glauberjalz-, Eifenquellen, 
Kohlenjaure Stahl: und 
Moorbäder. 

Mild anregendes 
Gebirgstlima, 
bequeme Waldjpaziergänge. 


Blutarmut, Herz-, 
Magen:, Nervenleiden, 
Beritopfung, Fettfudht, | 

Srauenleiden, - 
Rheumatismus, Ischias, | 





Dr. Möller’s Sanatorium 
$rosch. fr. Dresden-Loschwitz Prosp. tr. 
Diätetische Kuren. 
Wirks. Heilverf.i.chron.Krankh». 


Zweiganst. pro Tag 6 Mk. 














ee  nenpieher Kinkart  Oberramache > = Gelentieiden g Lauten, 
Kurgemässe Verpflegung der Badegäste ist ‘gesichert. Fe ; SEA N \ Een KEN 5 FE; Git 
Bel. ent zur Nacpbepandkung von Krankheiten u. Wunden des Feldzugs. ; ntarfen, 


Mandolinen 


’ Preisliste frei! 
hl. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 





mit heilgymnajtifhem (Zander:) Institut u. allen 
san atorium fonjtigen therapentijhen Einrichtungen bietet 
as jeglihen Komfort. Zahlreiche Gejellihaftsräume, 


MWandelgänge, 2. Man verlange 
Geheimer San.-Rat Dr. BP. Köhler ärztı. eat ON ätfuren. Brofpeft. 


K UR H AU für Nerven- u. Gemütskranke | 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 


Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten 
eines 15 ha großen alten Parkes- — Warmwasserheizung. — Elektr. 
Beleuchtung. — Fünf getrennt liegende Villen. —' Entziehungs- 
kuren. — Gelegenheit zu Beschäftigung. — Das ganze Jahr, geöffnet. — 
Prospekte durch den Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 





Dr.Lahmann’s Sanatorium 
in Weisser Hirsch bei Dresden 


Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren, 






für Herz-, Magen-, Nie- 

anatorium Elsterberg :... Stcirsuc 
a na nm man nm nke, Nervenkranke 
(Neurastheniker, Entziehungskuren), nicht ee: Frasenleidn u. Er- 
holungsbedürftige, Lungen- und Geisteskranke ausgeschlossen. Das ganze 








DE RER Free Fl, Dr. Ds Römer je, Ben DU, EREERE Stoffwechselkuren, neuzeitl, Inhalatorium, Luft- und Sonnenbäder. Seinzelmänndhen- 
KT” Für kurgemässe Verpflegung ist bestens gesorgt. Bu Kochfifte 

Leitender Arzt: Prof. Dr. Kraft. Prospekt kostenfrei. Heinzelmännchen: 
Kochglode 








M. 4.-, 35.-, 6— 
Gasherde und Kocher 

Griff: Apparate | 
Heißluft: Doppelpfanne | 


bratet ohne Fett, M. 1.75 


INN NN 












= Friedrichroda = 
(Offizier-Genesungsheim) 
Eigene bewährte Kur bei allen nervös. Erkrank. 


Hervorr. Lage, Südseite. 
Physik. diät. Therapie. 
Ausk. San.-Rat Dr. Lots. 


Denen Lungen kranke 


ig. Beh.-Meth. mit glänzend. Erfolgen. 
Neu-Coswig 1.Sa.kdt Verpfleg. gesich. 18-20M, tägl 







Thüringer Waldsanatorium 


SCHWÄARZECK 


Bad Blankenburg i. Thüringerwald 


für Nervöse und innerlich Kranke (auch Erholung). 

Schönste Umwelt / Gute Verpflegung / Jede Bequemlichkeit /- Leitende Ärzte: 
Besitzer Seren Dr. Wiedeburg / Sanitätsrat Dr. Poensgen (früher Bad Nassau) 
Dr. Wichura (früher Schierke) 7 Dr. Happich (früher $t. Blasien). 
Prospekte und Auskünfte kostenlos durch die ShwarzeckerVerwaltung. 


Weiße Zähne 


dureh Ehlorodont-Zahnpajte, auch gegen Mundgerud). Herrlich) 
erfriichender Gejchmad. Tube 60 J und 1.4 209. Überall erhältlich. 
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Sammetweiche Haut ; 
Nicht fettendi KREM TERAS: 














sofort kerzengrade bei Ge- 
brauchvon „Progresso‘“ 
ve; eschützt. Das Neueste u. 
ollkommenste der Jetztzeit! 
Glänzende Dankschreiben! 
Prospekte gratis. 


Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 162 


Schönebecker Straße 99. 






Ist unerreicht 
#] In Tuben und Töpfen Mk. 1.50 u. 2.75. Überall erhältlich. 
Max Schwarzlose, Könial Hoflieferant, Berlin C. 2 


. 
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Beichnet die fechite riegsanleihe. 


Die Kriegsopfer für alle Völfer abzufürzen, hat Kaiferlihe Großmut angeregt. Nun die Friedenshand verfchmäht ift, fei das deutfche 
Bolf aufgerufen, den verblendeten Feinden mit neuem Kraftbeweis zu offenbaren, daß deutiche Wirtihaftsftärfe, deutfcher Opferwille 
unzerbrechlich find und bleiben. Deutfchlandg heidenhafte Söhne und Waffenbrüder halten unerfchütterlich die Wacht. An ihrer Tapferkeit 
wird der frevelhafte VBernichtungswille unferer Feinde zerfhellen. Deren Hoffen auf ein Müdewerden daheim aber muß jebt durd) 
die neue Kriegsanleihe vernichtet werden. Feft und fiher ruhen unfere Kriegsanleihen auf dem ehernen Grunde des deutfhen DBolfs- 
vermögeng und Einfommens, auf der deutfhen Wirtfchafte- und GSeftaltungsfraft, dem deutfchen Sleiß, dem Geift von Heer, Flotte und 
Heimat, nicht zulegt auf der von unferen Truppen erfämpften Kriegslage. Was dad deutfche VBolf bisher in Fraftbewußter Darbietung 
der Ariegsgelder vollbrachte, war eine Großtat von weltgefhichtlih ftrahlender Höhe. Und wieder wird einträchtig und wetteifernd 
Stadt und Land, Arm und Reich, Groß und Klein Geld zu Geld und damit Kraft zu Kraft fügen — zum neuen wuchtigen Gchlag. 


SInbeichränfter Einfat aller Waffen draußen, aller GSeldgewalt im Innern. 
Machtvoll und hofinungsiroh der Enticheidung entgegen! 








Allgemeine Notizen. 


Die deutjhen Sparkaffen im Jahre 1916. - Die Sparein- 
lagen bei den deutichen Sparkafjen find im Dezember vorigen 
Sahres um 350 Millionen Mark geitiegen. Im ganzen Jahre 
haben ich die Einlagen um 2,43 (i. B. 2,49) Milliarden Mart 
erhöht. Da man hierzu nod) die Zinfen für ein ganzes Jahr 
rechnen muß, die für 1916 rund 700 Mill. Mart betrugen, fo 
berechnet ji) der Kapitalzufluß für das ganze Fahr (ohne 
Rüdfiht auf die Kriegsanleihen) auf 3,13 Milliarden Marf. 

Die Gebrüder Wilhelm und Heinricd) Opel geadelt. Zwei 
befannte deutjche Sroßindujtrielle, die eine führende Rolle auf 
dem Gebiete des Automobilismus einnehmen, die Brüder Dr.-Ing. 
Wilhelm Opel und Heinridy Opel-Rüjjelsheim, find vom Groß- 
berzog von Heljen, anläklid) des Regierungsjubiläums des 
beiliihen Fürjten, in den erblihen AXdelsjtand verlegt 
worden. Kommerzienrat Wilhelm Opel, der den Doktortitel 
honoris causa anläßlich des 5Ojährigen Jubiläums der Firma 
Adam Opel-Rüffelsheim von der Techniichen Hodhjchule in Darm 
ftadt erhielt, ijt der zweite, Heinrich Opel der dritte der Brüder, 
denen die befannte Automobilfirma gehört. Wilhelm Opel hat 
fi in früheren Sahren als ausgezeichneter Automobilherren- 
fahrer betätigt und in den Hertomerktonturrenzen auf den Prinz 
Heinridy- Touren und in anderen automobiliftijchen Konkturrenzen 
namhafte Erfolge errungen. Er hat fich durd) feine automobil- 













Ein neues Gesicht! 


Veredelung der Gesichtszüge 

sowie Besei g von Falten 

und welker Haut nach wissen- 
schaftlichem System mit 


„Plastik“ 


Preis: M. 7,50. — Porto extra. 
Mit Toilette-Essig M. 2,75 mehr. 
Ohne Massage. Ohne Apparat. 
Durchaus einfache Anwendung, um 
regelmäßiges, schönes ausdrucks- 
volles Gesicht u. feine, zarte Haut 
zu erhalten und sich diese Vorzüge 
bis ins hohe Alter hinein zu sichern. 
Freiwillige Anerkennungen 
laufen beständig ein. 


„NERMA“, Braunschweig B- 61, 


ohetorwall 
Leiterin: Frau Anna Nebelsiek. 
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Spezialunternehmen fürneu- 

zeitliche Schönheitspflege. 


170. Kgl. Sächs. 
Landes-Lotterie 


Hauptziehung 
11. April bis 3. Mai 


110 000 Lose, 55 000 Gewinne u. 1 Prämie 





Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen 
Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten, so- 
wie neue Kompositionen übernimmt 


Verlag Aurora, Dresden - Weinböhla. | 


1000 


Verdienstmöglichkeiten 


bieten sich täglich dem, der es versteht, 
sein Wissen den Anforderungen der 
Gegenwart anzupassen; denn Wissen 
ist Macht u. Geld. Die beste Gewähr 
einer umfassenden allgemeinen und 
fachl. Ausbildung bietet dieMethode 
Rustin (Mitarbeiter: 5 Direktoren 
höherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


Rasche und 
gründliche Ausbildung 


ohne Lehrer durch »elbstunterricht 
unter energischer Förderung des Ein- 
zelnen durch den persönl. Fernunter- 
richt. Wissensch. geb. Mann, Wissen- 
schaftl. geb. Frau, Geb. Kaufm. Die 

eb. Handlıngsgehilfin, Bankbeamte, 
Einjähr.-Freiw.. rüf., Abit.-Examen, 
Gymn., Realgymn., Oberrealschule, 
( yzeum, Oberlyz., Mittelschullehrer- 











usw. Spielplan gratis und franko. 
Lose zu amtlichen Preisen: wissenschaften, Laniwirtschaftsschule, 
Yn /s 1/s Y, Ackerbauschule, Präparand., Konser- 
E23.- 1W.50.- MW.125.- M. 250.-|vatorium. Ausführl. 60 Seiten starke 


Braschüre über bestandene Examen 
ampäehit. und versendet Beförderungen im Amte, im kaufmänn. 


LA. Gutzschehauch, Leipzig, Leben usw. kostenlos durch 
Hachfeld, P 
en tatloris Elan, | erounn 6 Maohfait Peiniu, 









prüfg., Zweite Lehrerprüfg., Handels- 'porige, welke, schlaffe Haut usw.| 9 


| quem zuHause, unmerklich für IhreUm- 


| 





technijhen Kenntnijje im Kriege jehr verdient gemadht. Heinrich 
Opel, der am Feldzug als Offizier der Kraftfahrertruppen teil- 
nimmt, gehörte zufammen mit feinem jüngeren Bruder Frig 


einjt zu den beiten Amateurrennfahrern auf dem Rade und hat. 


gleihhfalls als Automobilherrenfahrer erfolgreich ich betätigt. 
Er it aud) in den letten Zahren als Rennitallbejiger hervor: 
getreten. Mit feinem vorzüglihen Bollblutrennjtall fonnte er 
jhon eine Anzahl bejjerer Rennen gewinnen. 

Berein Deutiher Mafhinen-Ingenieure (Berlin SW. 68, 
Zindenjtraße 99). In der unlängjt unter dem Borjit des Geheimen 
Regierungsrats Riedel abgehaltenen Berfammlung jprad) 
Privatdozent Dipl.-Ing. v. Hanfffjtengel aus Charlottenburg 
über: „Mitteilungen neuerer Erfahrungen und Berfuche mit 
Erjagitoffen im Bau und. Betrieb von Mafchinen". Der Bortrag 
war von zahlreichen Lichtbildern begleitet, fand großes Interefje 
und wurde mit lebhaften Beifall aufgenommen. An der an- 
Ichließenden Beiprechung beteiligten fich außer dem Borfigenden 
und Bortragenden die als Gäjte anwejenden Geheimen Regie 
rungsräte PBrofejjor Rudeloff und Profefjor Mathefius jowie 
mehrere Bereinsmitglieder. Der Bortrag ericheint demnädjt in 
den „Annalen für Gewerbe und Bauwejen“. 

Hildesheim. „Es jchlägt uns aus Ihren alten Gebäuden 
und ehrwürdigen Kirchen, aus diefem jchönen Rathaufe nicht 
der vermoderte Geijt vergangener Jahrhunderte entgegen, jondern 
das Große und Schöne, was das Studium der Gejhichte der 


Aerztlich empfohlen gegen: 


Gidht Hezenjhuß 
Rheuma | Nerven: und 
Sshias | Kopfihmerzen 





Hunderte von Anertennungen. — Togals 
Tabletten find in allen Apothefen erhältlich. Preis Mi. 1.A0 u. ME. 3.50. 
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Erneuern Sie Ihre Gesichtshaut 
mit Schröder-Schenke’s G 


Schälkur. 


Aerztlicherseits aıs das Ideal aller 
Schönheitsmittel 
bezeichnet. Mit 
dieser Schälkur be- 


seitigen Sie un- 

merklich in kurzer 

Zeit die Oberhaut 

mit allen in und 

{auf ihr befindlich. 

5 Teintfehlern , wie 

5 Mitesser.Pickel, 

7 uele Fieoken, 


N 
N 


N 


I SS 





N 
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N 
N ALTAR, 
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gelbe Flecken, 
Nasenröte, groß- 


7 ZT: 7, _ 
Wil G 
EGGGBEGEDGKEEENT] 
Fr. Seyb: 

Gandlung Om 5.6 Meng 


Es gibt nihts Gichereres, 
als die deutjche Rriegsanleibe. 


N 


Nach Beendigung der Kur zeigt sich GH 
die Haut in blendender Schönheit, 
jugendfrisch und rein, wie man sie nur 


bei Kindern findet. Ausführung be- 


gebung. Preis Mark 12.- (Porto 60 Pfg.). 


Schröder-Schenke, Berlin 93, 
Potsdamer Strasse J. C. 26b. 
















vergangenen Zeiten in uns, im heutigen Gejchleht erweden 
tann, tft von Ihnen gehegt und gepflegt worden und gibt der 
Stadt einen wunderbaren Reiz, der fi) jo weit in alle Welt 
befannt gemadt hat." Diefe Worte des Deutihen Kaifers, 
im Hildesheimer Rathausfaale geiprochen, unterstreichen treffend, 
Hildesheim eine VBorzugsitellung vor vielen anderen Städten 
zu fichern, die gleich Hildesheim taufendjährige und noch ältere 
Baudenkmäler ihr eigen nennen. Gerade der Kunjtfreund, der 
bisher Italiens alte Kunjt für alleinjeligmadhend hielt, wird 
am freudigften überrajcht fein, wenn er nad) Hildesheim tommt. 
Kunjtichäge, über denen in Italien bisweilen jahrhundertelange 
Berwahrlofung ihre grauen Nete gejponnen hatte, jo daß die 
Rekonjtruftion der einjtigen Schönheit nur im Geijte und mit 
einiger Phantafie mögliy war, erjcheinen dem Wanderer in 
Hildesheim in unberührter, forgfältig bewahrter Schönheit, der 
einzig das Alter die ehrwürdige Patina vergangener Zeiten ver- 
liehen hat. Und wenn Italien durd) feine füdlich prangende 
Natur den fchimmernden. Rahmen für feine Kunftihäge ges 
Ihaffen hat, jo hat der deutiche Lenz mindejtens ein gleiches 
Wunder getan. Drum Deuticher, made die Augen auf und 
erienne, daß aud die Heimat dir die Anziehungspunfte zu 
liefern vermag, die früher dich nad) Italien lIodten. Und was 
Aufnahme und Verpflegung anbelangt, jo tomm ber und über: 
zeuge di, dab du bier befjer aufgehoben bijt, als vor dem 
Kriege in Italien, dejjen Treubrud) wir uns zu merken haben. 
u en 


u 


Silber in Gold 


e ” efe: 
. „Eisen in Gold 
eingelegt und künstlerisch gestochen. Gold 14karät. mit Genehmigung der 


Reichsbankleitung. Preis 12—15 Mark. Bezug durch Juweliere. 


Kunstwerkstätten W. Preuner, Stuttgart. 
Lieferung nach Oesterreich und Ungarn von der österreichischen Filiale aus. 












Hauptziehung 


V. Klasse 
vom 11. April bis 3. Mai 


170. Königl. Sächs. 
Landes-Lotterie 


(in Österreich-Ungarn verboten) 
39 600 Gewinne im Gesamtbetrag von 


16,649,200M. 
s ev. 800000 ”. 
se. 500000 „: 
. 300000 „: 
200.000 , 
10 5 2 1 


Lose M.25.- 50.- 125.- 250.- 


empfehlen und versenden 
auch unter Nachnahme 


| Ad. Müller & Co. 
Leipzig, Brühl 10/12. 







Hauptgewinn 





tötet Motten 


Verkaufsstellen 
. durch Plakate kenntlich. 
Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 








In Apotheken FI.M. 2.-; Doppelfl. M.3.20 
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Wahlspruch: 
Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung 


Underberg 
in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität 
bleibt unverändert. 


H. Underberg-Albrecht ## 


RHEINBERG (Rhld.) » Gegründet 1846. 





* 
en Kalvora, 


ch 
ige v. Preussen 








170. Kal. Sächs. Deutschland 


4 Ä;Landeslotterie 


3 Ungarn verboten) 


170.Kgl. Sächs.} 


(In Defterreich- 


Landes-Lotterie|braucht Männer, 
(Im een. verboten.) 
Die Hauptz 

tn der Milionen 
im günstigsten Falle 


die fähig sind, an dem großen wirt- 
schaftlichen Wettstreit teilzunehmen, 


16 849 ein Mark |der eine unbedıngte Folge des Welt- 


i ın vor 500000, 300.000, 200 000, 150.000, 100 000,- 60 000, 
krieges sein muß u. eine tiefgreifende mit Danuttxefie 


3><50 000, 3><40 000, 4><30.000, 7>20000 x. x. event. Bez 000 Mark. 
Hauptziehun 5. „Klasse A 11. April bis 3 


nderung unseres gesamten "wirt- 
schaftlichenLebens herbeiführen wird. Rofe d ae M., Halbe 125M., Fünftel 50M., Je intel 250. 
Uberali werden He und Profpelt ste 2 er die feit 1861. beitehende Kollektion von 
Hauptgewinne gebildete u. leistungsfähige |Heinr. Schäfer in Leipzig 13, Petersstrasse 33. 


Telephon. 1778. — Boitiched- Konto Leipzig 51205. 


z0ft zur 170. Kol. Sanf. Tandes- -Fotterie 


mit DER v0n'500000, 300 000, 200 .000,:150.000, 5= 
100 60.000, 


Mitarbeiter gesucht 


sein.. Beamte, Lehrer, Angestellte des 
Handels u. der Industrie sollten nicht 
versäumen, jetzt ıhre Vorbereitungen 
zu treffen. 1)as beste Mittel, rasch u. 


MIR ohne Lehrer -d.’einfachen v. 350000, 3><40 000 a 7x<20.000, 







00.000, 
4><15.000, 1410.00 ufw. event 


of 38 
ist htauf ein Examen vorzu- = nt. 800 000 Mart. 
bereiten, die Ein] Pleiw -Prüf. u. das N Ziehung 5. Alafje findet vom 11. Apiil bis 3. Dei 1917 Statt. B5 
Abıtur.-Examen nachzuholen und die Y Yo * (Rifte u: Porto ertrn) 





s Yy, 
Lofe 5. Rlaffe: 350, 135. 50. 35.— ME. empfiehlt u. veriendet: 


Herm. Schirmer Radhf. tonz.Rollettion, Leipzig I. 


StirosKonto: Allgemeine Deutiche Eredtt-Anitalt. Boitiched-Ronto Leipzig Nr. 2560. 


fehlenden: kaufm.. Kerintnisse zu er- 


änzen oder eine vortrefil Allgemeın- 
ildung sich anzueignen, bietrt die 


Se bstunterrichtsmethode .‚Rustin“. Aus- 

führl. 60 S. starke Broschüra kosten'os. 

Bonness & Hachfeid, Potsdam, 
Postfach 284 





und Heiserkeit bekämpft man wirksam durch 
Dr. Schutt’s echte Sodener Mineralpastillen 


gen,’ findet ıun® 
unterbrochen vom 11. April bis 3 Mai1917 
in Leipzig statt. Ausführlicher Spiel- 
plan portofrei. Hierzu gültige Lose: 


zur Ausspielung gelan 


N Ya 2 

Mark 250.— 125.— 50.— 25.— 

empfiehlt und versendet’ auch unter 

Nachnahme die Kgl. Sächs. Lotterie- 
Kollektion von 


Reinhold 1 Walther, 
Leipzig, ea en 


"Str traß 
bestehend seit 1856. 


Bankkonto: Deutsche Bank, Filiale Leipzig. 


Man achie 
aut den Namen 


Dr.Schutt’s 





Verlangen Sie Preisliste L. 
bes. ohne | 


Har moniums, 3&;2hne 


tımm. spielbare. Plan Kasnide frei 
Inve Maier Hafl. Fulda 17? 





Die ersten Deutschen in.der Fremdenlegion- 


Selbsterlebnisse. eines 
Tübinger Studenten ı.). 1831-33. Geb 2M. 
VeriagOskar Gerschel- Stuttgart 226 










Webers Jllustrierte Handbücheı 


Bestecke, Festgaben, Silber u. versilbert > 
Prosn. kostenias | | Weher I einzie #7 


Katalog und ınd-Auswahl free frei. 





Unseren tapferen Soldaten 
bereiten Sie eine große Freude 
durch die Übersendung von 


Perhydrit- 
Mundwasser-Tabletten 


Dieseilben sind von der Ärztewelt aufs 


beste empfohlen, entwickeln reichliche 
Mengen Sauerstoff, desinfizieren die 
Mundhöhle, bleichen und konservieren 
die Zähne, sind leicht und schnell lös- 
lich und stellen, in Wasser gelöst, ein 


vorzügliches Mundwasser dar. 
Erhältlich In den Apotheken und Drogerien in Packungen zu M.2.25, M.1.40 und M.0.70. 


G.m.b.H., 
ag chem. Fabrik, 


Krewel & Co Ölna.Rh. 





ur vie Aedallion verantwortlih Otto Sonne, für den Injeratenteil Ernit Medel; beide in Leipzig. — De zuabe, 
‚In Bfterreih-Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich): Robert Miohr in Wien Für unverlangte 
Generalvertreter für Ungarn: 


Dune 


SUUAUHRHRBAEHAGERNEERARRRBDESLHAAARKATHTREBNDSTLHAHRHRHFRRERDERDERKARRKNKRNARLDABOBENAHAHRAHRRAANN 


Versicherungen 
mit Einschluß 
der Kriegsgefahr 


übernimmt noch bis auf weiteres die 


Leipziger Lebensversicherungs- 


Gesellschaft auf Gegenseitigkeit 
(Alte Leipziger), Thomasring 21. 


Ir 


OhneExtraprämie beim Eintritt 


Bequeme Deckung der Kriegs- 
schädenbeiträge aus den künf- 
tigen Dividenden oder ausder auch 
im Kriegssterbefall sofort und voll 
zahlbaren 


AUIHDIBLLLIIDELLLDLGERERDRLRDLLLLSLLLERDULELLEURRRLBLLULERDAULELERDRLDDDERULLLADLRREAUUDÄLALLLATALELAURÄRDLARDAADADKEBERARAN 
PRIHTTRDATERRIEERTNREERHRRRNNEERTRTNERRRRENRERRERRARTERRRRTOTERTRERDERHRRRNRRARTETAERNDTTTNTRRNLTNTERTENRARRARERNTNERNERGE 


= 
ul 





Königl. Sächs. Landes-Lotterie 


Staaisunte: nehmen mit grössten Gewinnaussichten. Jedes 2. Los gewinnt. 
11. April und dauert bis 


beginn " Hnuptziehung 3.Mai1917. 


800000 200000 
500000 150000; 
300000 100000: 


und a. zahlreiche Mittelgewinne. 
zen kommen 


m'gan 
39600 Gewinne und 1 Prämle 


R: 16 Millionen 639200 Mark 


innerhal Wochen zur sicheren 
Fohsiee Daher beteiligen sich 
viele erst zur Hauptziehung. 
ose Zehntel_Fünftel_Halbe _ Ganze 
A 25-. 50.- er 250.- 
Spielplan fre 
: Versand, auf Wunsch unter Nachn, id, Kol. Koll. 


‚Hermann Straube 
Leipzig, Lortzingstrasse 8. 


Gewinnlisten und Auszahlung schnell. Bankkonto Deutsche Rank. Postscheckkonto Leipzig 7516. 





ee 

Preisliste frei. 
Alfred 

“ | Luscher, 

9 Akkumulat.-Fabr., 


7 Dresden, 
4 Grüne Strasse 118, 







Bei Nervenschwäcke, 
ed 2-100712.-250722 









Man zeichnet Griegsanfeibe 
bei jeder Banf, Kreditgenofienfchaft, Gpartafle, 
Lebensverficherungsgefellfchaft, Poftanftalt. 







Die volle Hälfte 
Kleine Loszahl-if 


Pia 4 Er 
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iMer feine Rriegsanfeihe: 
: zeichnet, hilft unfern Feinden. : 


Geg.Voreinsdg.fa. 
ins Feld) od. Nachn. fi 


1a) y3 DEUTSCHE 
NAHMASCHINE 
Kayser-Fabrik&:Kaisersläutern. 


EEE EN I ELITE TAT ren 

Drud und Verlag von 3. 5 Weber ın xerpzig. 

Öinientungen an die Redattion wird teinerlei Verantwortung übernommen. 
tör 8, 


irettor Zojef Sculler, Budapeit VI, Liszt Ferenez 


Nikolaistr. 4. 1; 


Amtliche Kollektion. 
Postscheck 51172. 
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